
* Der Baum und der Mensch .

Eine Vergleichung

r. ^) er Baumsame wird durch Zufall oder

Kunst in die Erde gestrcuet . —Daseyn des Men¬
schen !

2. Er entwickelt sich, und schießt als ein Pflänz -
chen aus der Erde hervor . — Der Mensch ein
kleines Kind I

Z. Man kann aus den »«entfalteten Mütter¬
chen der jungen Baumpstanze noch nicht aus die

Art , viel weniger auf die Güte der Fruchte schlie¬
ßen. — Am ein - oder zwepjahrigcn Kinde kann
ich noch nicht erkennen , welcher Mensch aus ihm
werden mag.

4. Das Baumchen wird größer und entfaltet
sich immer mehr . - — Das Kind wird größer , sei¬
ne Sinnen entwickeln sich, und die Vorstellungs¬
kraft der Seele äußert einige Wirkungen . Das

Kind. will und verwirft , ahmt nach , unterschei¬
det , merkt sich etwas .

F. Dem schnell wachsenden Baumchen schie¬
ße » unten her und oben auf wilde Sprößlinge zu.

- Die üblen Neigungen der Kinder : Uebcrmaßi -



ge Flatterhaftigkeit , Unvorsichtigkeit , Lügen ,
Naschhaftigkeit , Trägheit und dergleichen , zeigen
sich zuerst .

6. Der Gärtner schneidet sie weg. — Gute
Aelteni lenken oder unterdrücken diese Neigun¬
gen ; Anfangs durch Worte , Vorstellungen , Bey¬
spiele . Hilft dieses nicht : durch die Ruthe . Sie
meinen es darum mit den Kindern nicht böse , so
wie es der besorgte Gärtner mit seinem Baumchen
gewiß auch nicht böse meint .

7. Einige unerfahrne Gärtner lassen diese
Wildlinge , wie man sie nennt , unbeschnilten auf¬
wachsen . — Einige «nbelehrte Aeltern lassen ih¬
ren Kindern alle üblen Gewohnheiten und Unar¬
ten hingehen , weil sie wähnen , darin bestehe
die wahre Äelternliebe gegen Kinder .

8. Die thörichten Gärtner sehen bald mit
Verdruß den gehinderten Wachsthum und das
Verwildern ihrer vcrwahrloseken Baumchen . Sie
müßen sie entweder ausrotten , oder mit ihnen ei¬
ne mit Gefahr der Abdorrung verbundene Verän¬
derung vornehmen . — So müßen Aeltern oft den
frühen Tod ihrer verzogenen Kinder beweinen , oder
zu äußerst strengen , aber mchrcntheils fruchtlo¬
sen, Besserungsmitteln ihre Zuflucht nehmen .

y. Das Baumchen wird fleißig begossen . —-
Kinder werden von ihren Aeltern sorgfältig mit
Speise und Trank versehen .

10. Der Herbst geht zu Ende und prophezei - -
hrt einen strengen Winter . Mein guter Gärt¬
ner bindet Strohdecken um das Baumchen , be¬
legt dessen Stämmchm mit Erde , Laub und Dün¬

ger , um es vor der verderblichen Kalte zu schützen,
Seht , liebe Kinder ! um euch vor Kalte , Nas¬

se, Krankheit und Ungeziefer z» schützen, sorgey



sme Aeltern für die euch nöthige Kleidung , Woh¬
nung , Betten und übrige Pflege .

ii . Im Frühlinge bemerkt der Gärtner vie¬
le schädliche Raupen an dem Däumchen . Er rei¬
niget es davon . — So reinigen euch eure Ret¬
tern . Sie bewahren euch durch Waschen , Käm¬
men , frische Wäsche und sauberes Lcincnzeug vor
Schmutz , und alten daraus entstehenden schädli¬
chen Krankheiten .

tu . Nach sanften , schmeichelnden Westwin¬
den erhebt sich plötzlich ein gewaltiger Sturm ,
welcher das Bäumchen , das seinem heftigen An¬
falle ausgesetzt ist , beynahe bis zur Erde beu¬
get. Der Gärtner bemerkt es noch zu rechter Zeit ,
und bedauert das scheel gebogene Bäumchen recht
sehr. —- Der auskeimende Jüngling , das heran
wachsende Mädchen bekommen schmeichelnde Freun¬
de und Gespielinnen , aber , leider ! von böser
Art . Sie lernen in ihrem Umgänge mancherley
Unfuge , Thorheiten und üble Sitten . Durch Lü¬
gen und falsche Verwände werden die guten Ael-
lern hintergangen . Aber die Verstellung und die
dahinter steckende Verdorbenheit wird zum Glücke
noch bey Zeiten entdeckt. Welche Thränen kostet
diese Entdeckung den rechtschaffenen Aeltern !

iZ. Der Gärtner schlägt ihm zur Seite einen
Pfahl ein , und bindet ihn an denselben fest. —-
Seht , der Stürme der Verführungen wegen ha¬
ben auch eure guten Acltern ein wachsameres Äu¬
ge auf euch , vertrauen euch geschickten Erziehern
an oder geben euch in wohlerngerichtete Schulen ,
um euch vor den Unfällen böse gearteter Gespie¬
len und Gespielinnen sicher zu stellen. Gute Leh¬
ren, Beyspiele , Bücher und Ermahnungen , manch¬
mahl auch Strafen sind die Bündchen , womit



sie euch liebreich an den Pfahl der Tugend bin »
den. Habet ja Dank dafür , und mißkennet
diese weise Güte eurer Aeltern niemahls !

14. Der Baum erhalt nun wieder seinen ge¬
raden Wuchs , — Kinder , die sich nach der wei¬
sen Zucht ihrer Aeltern fügen , werden an Leib
und Seele ebenfalls so schön herauswachsen .
Die Kräfte und Anlagen sowohl des Leibes ,
als auch der Seele , werden immer starker , ge--
llenksamer , fertiger und ausgebildeter werden .

iF. Dieß freuet den Gärtner so sehr, zumahl
da auch andere Liebhaber dieser Baumschule und
Kenner der Gewächse jedes Mahl ihr besonderes
Augenmerk auf dieses wohlgewachsene Stamm -
Gen richten , daß er sich entschließt , auf dieses
Waumenreis ein edleres Übstgeschlccht zu über¬
tragen . Er propft es. — Aeltern , wenn sie se¬
hen . daß ihre Kinder vorzügliche Talente und
Fähigkeiten besitzen , und in diesem Urtheile auch
von andern verständigen Leuten , besonders wahr -
heitliebenden Kinderfreunden unterstützt werden ,
scheuen weder Mühe roch Kosten , stein solchen
Kenntlichen und Geschicklichkeitcn unterrichten zu
lassen , wodurch sie sich einst höherschwingen , und
in eine edlere Menschen - Classe versetzen können .

16. Die Propfreiser gedeihen nach dem Wun¬
sche des Gärtners . und er hat große Freude dar¬
über . Das ist die Freude der Aeltern über
den guten Fortgang ihrer Söbne und Töchter in
Sitten , Kcnntnißen und Geschicklichkeiten .

17. Die Pfropfreiser verwachsen sich immer
besser in den Stamm . — Die Lehren der Tu¬
gend , Rechtschaffenhett und des edlen Betragens

Ppopfcn st. Kerzen.



greifen in dem Herzen des Jünglings und des
Mädchens immer mehr um sich und werden zu
Fertigkeiten .

i8 - Nun lassen sich die ersten Blüthen sehen ^
Das find die ersten selbstthätigen Aeußerungen

des gebildeten sittlichen Gefühles , des feinen Ge¬

schmackes und des aufkeimenden Vernunftge¬
brauches .

19. So viele Blüthen unser erfahrner Gärt¬

ner auch bemerkt , so überspannt er doch seine

Hoffnung wegen der Früchte nicht. Er weiß es,
daß nickt alle Blüthen zu Früchten gedeihen . Vie¬
le sind nur Wasserblüthcn . — Darum seyd ja nicht

stolz und einbilderifch , theure Jünglinge und Mäd¬

chen ! auf eure guten Handlungen , gelungenen Ver¬

suche und günstigen Aussichten . Es kann noch
Vieles dazwischen kommen . Ein einziger Fehl¬
tritt , edles Mädchen ! kann alle deine Ausfichten ,
deine Gesundheit , Schönheit und — Tugend zer¬
stören . Ein einziger Betrüger , mein leichtgläu¬
biger Jüngling ! legt dir tausend Fallstricke , de¬
nen glücklich zu entkommen , mehr als gemeine
Stärke , Einsicht nndWelterfahrung erfordert wird .
Und eine Untreue an der Tugend schleppt oft zehn
andere hinter sich her. Auch der Baum der Lu¬

gend hat seine Waffcrblüthen !
so . Durch Wind und Regen verliert der inn -

ge Baum eine Menge Blüthen . — Aelkerntod ,
die Wahl eines Standes , vermehrte Sorgen ,
veränderte Verhältniße , mißlungene Bersuchennd

häufige Verirrungen benehmen dem raschen Jüng¬

linge eine Menge guter Vorsätze und Plänchen der

Rechtschaffenheit , machen ihn zuweilen wohl gar
Niedergeschlagen .

21. Aber eben dieser Wind und Regen ma¬

chen auch , daß der Baum immer tiefere Wurzeln



schlagt , und eine härtere Rinde bekommt . ---»
Widerwärtigkeit «! , meine jungen Freunde und
Freundinnen ! Trübsale , früh eingesehene Thors
Heiken und Irrthümer vermehren eure Menfchen -
keuntniß und bringen euch dahin , daß ihr euch
nach Grundsätzen umsehet , nach denen ihr euer
Getragen einrichten könnet . Um das Grundsätze
machen ist es aber freylich keine so leichte Sache .
Es vergeht darüber oft die Hälfte unserer - Lebens¬
zeit . Wohl denen , die daö Glück haben , unter
Anleitung weiser Ackern und Freunde vernünfti¬
ge , sichere Grundsätze zu sammeln ! Den » wie
aufden Wurzeln der Baum , so beruht auf Grund¬
sätzen die ganze künftige Glückseligkeit der Men¬
schen. —- ,

22. Unser gut gegründeter , wohl gewachse¬
ner , starker Baum trägt jetzt Früchte . Das er¬
ste Jahr wenige zwar , aber wohl schmeckende ;
künftige Jahre immer mehrere und eben so gute .
— Das sind die ersten Geistes -- und Leibesfrüch¬
te des angehenden Mannes , der angeh - enden Frau ,
als da sind : Einsichten , getreue Erfüllung derStan -
despfiichten , Beweise echter Vaterlandsliebe ,
getreue Verwaltung anvertrautcr Geschäfte , Aus -
Lanren in Arbeiten und Beschwerden , Kinder und
deren gute Erziehung , emsig geführte Hauswirth -
schast , gegenseitige Hirlfeleistung zwischen Gatten
und Gattinnen , kurz : alles das , was Männer
und Frauen in den Augen des Weisen ehrwürdig
und schätzcnswerkh machen kann.

2Z. Der Baum gewinnt immer mehr Aeste ,
Zweige und Blätter . Es lagert sich der ermüdete ,
nun scholl alt gewordene Gärtner unter dessen küh¬
lenden Schatten und denkt bey sich: TheurerBaum ,
« un reuet es mich nicht , so viele Mühe und Sorg¬
falt auf Heine Wege verwendet zu haben ! Votr



deinem Schatten und deinen Fürchten genieße ich
nun bey meiner Arbeit und in meinem Alter Lab¬
sal und Equickung ! — So sind wohl erzogen - ,
gut geartete Kinder der Trost , die Freude und
Stütze ihrer alten , gebrechlichen Ackern . — Auch
ihrer Lehrer , die so vieles zur Veredlung ihrer
Denkmigsart beytrugen , und denen sie so viele
Kenntniße , Fertigkeiten Und Grundsätze zu ver¬
danken haben , vergessen sie nicht in ihrem Alter ,
und lassen sie von den Früchten genießen , die
ohne ihre sorgfältige Mühe nie würden hervor
gewachsen seyn.

Doch ist , leider ! die Zahl so edelmüthig
dankbarer Schüler sehr gering , und mau sieht
alte , und verdienstvolle Lehrer , besonders der
untern Schulen , die wohl gegen zwey und meh¬
rere tausend Kinder unterrichtet haben , zitternd
an einem Stäbe , mit schlechter Kleidung bedeckt,
vor Hunger ausgezehrt , aus ihren elenden Srnb -
chen hervorschlcichcn , und gebeugt ihren mit Glücks -
gittern gesegneten ehmaligen Schülern begeg¬
nen . Aber nur sehr wenige denken hier an eine
Wicht , die um so verdienstlicher ist , je seltener
sie ausgeübt wird . Wenn ihm jeder seiner nun
entwachsenen Schüler , welcher Kenntniß von seiner
Noth und seinem Aufenthalte haben , unbekann¬
ter Weise wöchentlich etwas Weniges — auch
nur einen Groschen — zusendete , welcher Trost ,
welche Erquickung , welche freudenvolle Unterstüt¬
zung ! — Ein Baum , meine theuren Leser und
Leserinnen ! seht , ein Baum lehret euch die¬
ses !

24. Die Vergrößerung und Bclaubung des
Baumes nimmt nun so sehr zu, daß er einer
Menge Thierchen Aufenthalt und Nahrung gibt ,
Msd die Vogel des Himmels in seinen Zweigen



ihre Nester aufschlagen . — Das Bild des kraft¬
vollen , thätigen , großen Mannes ! Nicht nur ,
daß er alles , was zu seinem Daseyn und seinem
Glücke gehört , in guten Stand zu setzen und in
demselben zu erhalten sucht , so wird ersuch noch
für Lausende seiner Mtbmder , die das Glück ha¬
ben , in nähern Verhältnißen mit ihm zu stehen ,
eine reichhaltige Quelle allerley Segens - Sein
Wandel , seine Lehren , seine Herzensgute , sein
Wohlstand , seine Rathschläge , sein Beystand ,
seine Empfehlungen — das sind die Werkzeuge ,
womit er die Glückseligkeit seiner Gattinn , Kin¬
der , Hausleute , Freunde , der Nachbarn , Künst¬
ler , Gelehrten , Handwerker , und Armen seines
Kreises zu gründen und zu befestigen weiß,
Q er ist Gottes wahrhaftiges Ebenbild ! Werd '
ihm gleich , hoffnungsvoller Jüngling ! und
lern aus diesen Zügen jene Aus erwählten er--
kennen womit der Allvater jetzt einen kleinern ,
jetzt ein großem Theil seiner Menschenkinder zu
segnen pflegt !

25. Viele Jahre sind nun verstoßen und un¬
zählbar sind die Früchte , die der Baum hervor ge¬
bracht hat . Von Jahr zu Jahr fangen nun ei¬
nige Acste zu verdorren an , und die Früchte wer¬
den immer weniger . —- Mensch , das ist dein
Alter ! Schwacher werden dann deine Kräfte , we¬
niger deine Wirkungen , eingeschränkter deine Thä¬
tigkeit . Deine Haare bekommen die Farbe deS
Silbers nnd dasMerkrnahlderSorgen , Schwachen
werden das Loos deines Körpers , die sich auch der
Seele mitzutheilen scheinen , und das sonst gegen
den Himmel empor gerichtete Haupt sinkt zur Er¬
de nieder , als wolle es sich eine Grabstätte su¬
chen.



Z6. Der Herr des Gartens läßt den Baum
fällen . — Der Tod des Mensch/n .

27. Weil aber der Baum geraden Wuchs
hakte und das Holz edlerer Art ist , so wird es
theuer verkauft ; nickt ensazum Verbrennen , nein :
um zur Bequemlichkeit , Zierde und zum Nutzen
der Menschen dura > die Hände des Künstlers aller¬
ley kostbare Schränke und Schnitzwerk zu liefern .
— Sinnbild des Schicksals aller Edlen nachdem
Tode ! Die Früchte eines Baumes kommen nur
zuweilen auf die Tafeln der Großen , die aus
seinem Holze bearbeiteten Kunstwerke aber pran¬
gen immerfort an den sichtbarsten Oerteni der
Pallaste . So lebt der nützliche , rechtschaffene ,
rdle Mann nach seinem verdienstvollen Lebe » ein
anderes , neues , ruhmvolles Leben. Seine Edcl -
thaten , sein Heldenmuth , seine wohlthätigen Ein¬
richtungen , geistvollen Reden oder Schriften , sein
uneigennütziger Eifer für alles Gute , seine lohn -
suchliose Gemeinnützigkeit und andere Lugenden
wirken noch aus die späteste Nachwelt , und Enkel
segnen den Mann , dessen eiustmahliges Daseyn
auch für sie noch wohlthathig ist , ob sie ihn gleich
nicht kennen . Solche Ehre wiedersähet dem ge¬
meinen Dornstrauche nicht. —

Guter Jüngling ! edles Mädchen ! überden¬
ket dieses Glcichniß vom Baume wohl ! Es ist
noch manche Regel der Weisheit , mancher Leit¬
faden zum Verdienste darin versteckt , die ich euch
nicht entwickeln wollte , um euch selbst Stoff zum
Nachdenken zu überlassen . — Stellet öfter solche
Dergleichungen mit den Werken der Natur an ;
ihr werdet dadurch , geleitet von der Hand einer
so weisen Mutter , oft auf Anhöhen gelangen , die
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euch unerwartete Aussichten zum Glück unK zsß
Menschenwürde darbiethen . Wohl denen , die ih¬
rer Leitung folgert ! —

G.

§ied ack aller Seelen Tage

8!llen, die dahin geschieden —
Allen Seelen Ruh ' und Frieden !

Ruh ' und Fried ' in ihrem Grab ?
Füht ' t nicht mehr des Lebens Mühen ;
Von den Kronen , die euch blühen .

Fallen keine Blumen ab.

Die schon mit dem Tode rangen .
Sind mir nun voran gegangen ;

Und ich folge ihnen nach .
Zur Verwesung ausgesäet ,
Schlummert sanft , bis ihr erstehet -

Einst all Gottes Ernkckag .

L>! ihr Heiligen und Frommen ,
Die ihr schon zur Ruh ' gekommen ,

Seht nun Gott von Angesicht ?
Der ich noch im Staube walle —
Fleht für mich , daß ich nicht falle ,

Nie verletze meine Pflicht !

Wenn mich Traurigen Lud Müden
Gott einst ruft zu seinem Frieden ;

Wenn ich Ruh ' gefunden hab ' .
Wird auch einst an diesem Tage ,
Frommes Fleh ' n und Freundes Klage' -

Schallen um mein friedlich Grab .



Men , dre dahin geschieden ,
Allen Seelen Ruh ' und Frieden ?

Ruh ' und Fried ' in ihrer Gruft !
Schlummert sanft und sonder Klagen
Bis euch Gott am Erntekage

Au der Auferstehung ruft .

D. I - L. G. RoniE °

War das auch Gehorsam ?

eh, sag deiner Mutter , daß ich sie hasse -
daß ich sie nie wieder sehen will,, — sprach Arist
zu seinem Sohne Göttlich . Der Knabe stanh
La, und bedachte sich, ob er gehen solle oder
nicht . , »Gehst du bald, , fuhr ihn der Vater an ;
und schrecklicher Zorn war in seinem Gesichte .
Der Knabe ging , und kam zu seiner Mutter ,
die weinte , und er weinte auch. — WaS sagte
dein Baker ? unterbrach endlich die Mutter ein
langes Stillschweigen .

Warum du nichi kamst , und stinen Zorn
besänftigtest . - -

Sagt ' er das ? fragte die Mutter mit Feuer ,
Und flog zu ihm , — . flog an seinen Hals . —-
„ That ich unrecht , so verzeihe , noch glaub ' ich
nicht , daß ich dich beleidigte, , redete sie ihn an —

Bestürzt stand der Mann da. Bald wurde
die Sache entwickelt , und Ärist sagte mit
Nachdruck : des Menschen Zorn thut nicht , was
»or Gott recht ist , wie könnt ' er denn thun ,
was vor Menschen recht wär ?

Sie umarmten sich. — Der Kleine sah es; '
Vater , sprach er , ich bin dir nicht gehorsam ge¬
wesen» --l. — Ich liebe dich deßwegen , antwor -

B A



tete AM , du hast mir eine Probe gegeben , daß
die Lehren , die ich dir bey kaltem Blute , doch
voll Väterwarme gab , Wurzel bey dir geschla¬
gen haben .

Lern itzt aus meinem Beyspiel , nie im Zor¬
ne etwas zu gebiethen , lern ihn mäßigen ; denn
des Menschen Zorn thut nicht , was vor Gott
und Menschen recht ist.

T- Rühl .

* Der Besuch .

Eine Stunde vor Mittag war es, als ich mei¬
nen Busenfreund in ,dem Garten der Pfarre zu
T. . . , unter einem Baume sitzend und lesend ,
antraf . Freudig sprang er auf , als er mich er¬
blickte , und umarmte mich auf das wärmste .
Welch eine angenehme Ueberraschung ! — sprach
er — kommen Sie , liebster Evval , ich will Sie
meinem Oheim , einem würdigen Geistlichen , der
Sie kennen zu lernen wünscht , weil ich ihm im¬
mer so viel Schönes von Ihnen erzähle , auffüh¬
ren. Kommen Sie , rechtfertigen Sie meine Lob¬
sprüche !

Darauf führte er mich in ein ziemlich ge¬
raumes Zimmer , darin man keine Spuren von
Weichlichkeit und Pracht , aber desto mehrere von
einem naiven , und mehr von der Natur , als der
Kunst gebildeten Geschmack entdeckte . Ein Bü¬
cherschrank , darin ich nachher eine gute Wahl
von Büchern , die sichtbare Merkmahle eines
fleißigen Gebrauchs an sich hatten , fand , mach¬
ten gleichsam das Centrum der symmetrischen Ein- -
richtimg hes Zimmers aus .



Der Pfarrer saß an dem in der Mitte ste¬
henden Tische , und unterrichtete zwey Knaben ,
deren der eine ihm zur Rechten , der andere zur
Linken stand , in den Grundsätzen der Religion »
Seine Miene war nicht die Miene eines mürri¬
schen Orbits , der mit Widerwillen unterrichtet ,
und vor dem zarte Seelen beben ; sie war eine
menschenfreundliche Leutseligkeit , von dem Ver¬
gnügen , unschuldige Herzen zu bilden , erzeugt . —

Hier bringe ich Ihnen , Herr Oheim , sprach
mein Freund , unsern liebsten Erval ; überzeu¬
gen Sie sich, ob ich Ursache habe , auf seine
Freundschaft stolz zu seyn. —

Nun das freut mich von Herzen ; seyen Sie
mir willkommen ! versetzte der Pfarrer . Mein
Vetter hat mir so viel Gutes und Schönes von
Ihnen erzählt , daß ich ein rechtes Verlangen
nach Ihrer Bekanntschaft trug . —

Ich erwiederte seine gütige Aufnahme durch
die Versicherung , daß ich mich glücklich schätzte ,
den Mann kennen zu lernen , der die Stelle ei¬
nes Vaters und Freundes bey meinem Freunde
verträte .

„ Da ich mich keiner Gaste versehen habe ,
werden Sie mit uns vorlicb nehmen müssen, wie
Sie uns finden, , sagte der guteMann ; und ging um
zu meiner Bewirthung einige Anstalten zu machen .

In einer halben Stunde setzten wir uns zu
Tische , und ein frugales Mittagsmahl , das ein
munteres Gespräch würzte — denn der Pfarrer
war , ungeachtet er bereits zwey und siebzig Jah -

. re zahlte , noch überaus gesellig und voll guter
Laune — stillte unsern Hunger , ohne den Ma¬
gen zu überladen .

Nach Tische fährte mich mein Freund auf
«in in der Nähe , und auf einem steilen Felsen



gelegenes altes Schloß . Der Zugang war etwas
beschwerlich , aber die unermeffene Aussicht , die
es verschaffte , belohnte diese Beschwerlichkeit auf
das reichlichste .

Auf der einen Seite schloß eine Kette von
blauen Bergen eine unübersehbare Flache ein ;
auf der ander » erhoben sich in einem ausgedehn¬
ten Thale , wo Herden brauner Kühe weideten , klei¬
ne Hügel mit schlanken Tannen bepflanzt .

In der Mitte des ganzen Schauplatzes war
die Hecrstrasse , aufder Kutschen und Frachtwagen
wechselweise zum Vorschein kamen .

Unsere Augen schwärmten von einem Gegen¬
stände zu dem andern , und wir konnten uns nicht
satt sehen , bis die untergehende Sonne anfing ,
unsere Aussicht in Dämmerung einzuhüllen .

Vergnügkgingen wir wieder nach Hanse , wo
uns ein gedeckter Tisch zum Abendmahl erwarte¬
te. Unser liebenswürdiger Wirth aß nicht mit ,
weil er, wie er uns sagte , sich nie dazu gewohnt , und
auch gefunden hatte , daß die Natur es nicht un¬
umgänglich fordere . Dem ungeachtet blieb er
Aep uns , und belebte unser Gespräch .

Ich konnte endlich nicht umhin , ihm meine
Verwunderung über seine noch so wenig geschwächte
KeibesbeMaffenheit und lebhafte Munterkeit , bey
einem so hohen Alter , zu erkennen zu geben , und
nach den Ursachen einer so seltenen Erscheinung
zu fragen .

„ Wundern Sie sich nicht , mein lieber Er ?
Vül , — sprach er — die Natur weiß uns am
beßtcn zu pflegen , wenn wir fle nur nicht selbst
in ihren Verrichtungen stören . Ich habe mich be¬
müht , ihr zu gehorchen , habe mit Leib und See¬
le gearbeitet , so viel es meine Kräfte , ohne sie
zu schwachen , zuließen ; habe mir Zeit zum Esse »
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Md Schlaft « genommen , Nacht Nacht , und Tag

Taq seyn lassen ; mich der physikalischen und mo¬

ralischen Mäßigkeit beflissen , und immer , so viel

B unsere Gebrechlichkeit gestattet , mrt meinem

Gcwißen im Frieden zu lehrn bestrebt . Hier ha¬

ben Sie meine Apotheke , der ich meinen dauer¬

haften Körper , und meinen noch muntern Geist

zu verdanken habe , ^ . , , , .
Welch eine gedrängte und einleuchtende Mo¬

ral ! dachte ich , und nahm mir vor , sie zur

Mchtschnur meines Lebens zu machen .

Ishanm Gelb .

Fritzchen und Alexis .

du ?

Alexis -

rüdercheu ! laß dich umarmen ; — woher eilst

Fritz . Dorther von der Hütte eil ' ich - - ein

Schaf ist mir entkommen — ach Brüderchen .

das schönste , das trauteste Schaf von der gan¬

zen Herde ! Sahst du es nicht hier ms Gebüsche

fliehe «? Diese Kappe , die meine Großmutter

zum Geburtstage mir schenkte , ist dein ; ^dieser
Stock , den ich so künstlich gezieret habe, ist dem.

Meine Milch und mein Abendbrot will ich thei¬
len mit dir , wenn du mir hilfst , daß ich mein

Lammchen wieder bekomme .

Schaf statt Schof ; Großmutter st. Ahn! ; Lä ' mmchm
st. Lamxl.



Alex . Frißchen ! du wolltest mir zahlen den
Dienst , den ich mit Freude dir anbiethe ? wozudie Natur And die Lehre meines Vaters michair -we- set ? Sie befahlen mir ja : Freundlich und
dienstbar zu seyn , und Gutes zu thun , so vi
möglich , so viel meine noch schwachen, unentfal -teten K. afte zureichen . — Sieb Brüderchen . ' so
lehrte mein Vater , so lehret die stille Natur mich.— E d-r also ein Kleines versagen ? Du
solltest mit Wucher erkaufen ; was mir Vergnü¬
gen und Schuldigkeit ist ? — Nein Brüderchen '
mmm deinen Stock , deine Kappe , und folge mir

Gebüsch , das unten am Berge herum -
schleicht ; da will ich dir helfen , daß du dein Lämm -
chen wieder bekommst . —

Dann eilten die Knaben fort ins Gebüsch ,das rings an dern Fuße des Berges heriimschleicht ,
tanden das Lämmchcn zitternd im Grase zwischen
verworrenen Hecken und Stauden . Dem , es hat -1e frch verirrt , und der Ausweg des dicken Ge¬
misches war ihm unbekannt .

^ ! daß ich dich wieder habe , sanfter
Gefährte meiner jugendlichen Spiele , trautes ,liebevolles Th' erchen ! Hier gn dieses rothe Band
null ich dich binden , will es fest um die Wolle
Leines Halses wickeln , daß du immer bey mir
stprst , und nicht wieder fliehen könnest ins böse
Gebittth , wo du keinen Ausweg stndest , und mir
nur Sorge machest.

Sann wollte der Knabe das rosenfarbe Band
AM die Wolle des Lammchens winden .

Nicht doch, Brüderchen ! hast du eslieb das traute , zaghafte Thierchen , so mußt du
ev nicht zum Gefangenen machen. Haben ja wir
S- e muntere Freyheit auch gernSieh , so geht es



dem wehrlosen Thierchen auch , das der Gefährte
deiner jugendlichen Spiele ist.

Fritz . Du hast recht , Brüderchen ! Es wur¬
de traurcn — gefesselt in seiner Hütte , wenn
die übrigen Schafe auf dem thauenden Grase

hüpften . — Und dann würde ich trauen , wenn
ich sahe die springende Herde am movsrgten Hü¬
gel , und das Lämmcheu im Stalle gebunden und

traurig ; denn wäre das Band am Hälfe auch
noch so schön , so müßte dasLammchcn doch trau -

ren , weil es dadurch seine Freyheit verlöre .
Alex . So Brüderchen ! — so müssen wir

denken — auch über das wehrloseste Thierchen
der Schöpfung unsere Güte verbreiten — zumahl
wenn sie uns sogar nützen , oder uns Vergnügen
geben , wenn sie der Hülfe unseres Armes be¬
dürfen .

Fritz . Das Band , das ich zum Raube der
Freyheit bestimmt hatte , soll itzt zum Zeichen der
Wiederversöhnung an seinem Halse glänzen ---

Sieh Brüderchen ! so kann ich vergeben — so
lieb ' ich mein Lämmcheu , das der Gefährte mei¬
ner Jugend ist.

Nun gingen sie heiteres Antlitzes , voll Frie¬
den , der sich in ihren schuldlosen Gesichtern aus -
goß , hin , trieben dasLammchcn sanft vor sich
nach der Hütte , und Fritzchen dankte dem Äle-
xis für die Hülfe , wodurch er seinen Liebling
wieder erhielt , für die Lehre , die er ihm gab , und
theilte zu Hause mit ihm die schäumende Milch
und das schmackvolle Abendbrot . Dabey sangen
ße folgendes Lied ;



Das wieder ? gefundene Lämmcherr»

das süße Wiederfinden !
Lammchen , machtest Syrge mir ! —?
Aber künftig will ich binden
Dich an dieses Bündchen hier .

Sollst mir ewig nicht entrinnen .
Stets an deiner Krippe ruhn :
Aemsig will ich dich bedienen .
Und dir alle Pssege thun .

Aber ach! du Bild der Tauben ,
Bild der Sanftmuth und Geduld !
Fritzchen , Frißcheu könnte rauben
Dir die Freyheit ohne Schuld ?

Neiner hat dir schon vergeben ;
UriHchen liebet dich zu sehr.
D du bist sein ganzes Leben ;
Niemand liebt dich so, wie er !

Bist du schon nicht meines Gleichen
Zu dem Loos der Sterblichkeit ;
Kann wohl jemand dich erreichen
A» Geduld und Sittsamkeit ?

Gott gab mir znr reinen Freude
Dich , v Lammchen ! in die Hand ,
Und ich sollte mir zu Leide
Fesseln dich an dieses Band ?

Undank wäre dieß zu nennen ,
Zch Tyrann der frommen Flur .
Freyheit will ich dir dann gönnen .
Diese Schändung der Natur .



Sollst die Wiesen , wenn sie blühen ,
Und die weichen Hügel mah' n:
Aber nimmermehr entfliehen ,
Richt dort inS Gebüsche gehn.

Weh , dir hals ich wieder Leiden f

Lhierckcn ! sch one doch mein Herz ;
Lein Besitz g- ewäbrt mir Freuden ,
Dein Verlust , ach ! große » Schmerz .

Kommdas Band , so deiner Wolfe

Ich zur Strafe zugedacht ,
Dieses Band , o Lammchen ! soll»
Werden itzt Zu deiner Pracht .

Um den Hals will ich dir ' s winden .

Halte traut eS Thierchen fest !
Und in eine Schleife binden ,
Die recht schön und niedlich laßt ,

Wie die Rose soll es blühen
An dem Hals , das schöne Band :

Kannst dw sie wohl ferner fliehen
Diese gute , liebe Hand 2

Lpagemann .

Auf eine Lüge gehört eine Ohrfeige .

Unsere alten Vorfahren pflegten schon zu sagen ;

Auf eine Lüge gehört ein LaEenschlay . Doc -

tor Johann Axrikola , der in dem rL- Jahrhun¬
derte lebte , laßt sich darüber folgender Maßen aus :

„ Also ernstlich haben die Deutschen an der

,,Wahrheit gehangen , daß sie die Lng^n, wenn



„ man sie hat lügen heißen , bald grrachet und
-,nicht gesäumt haben , dieselbe zu strafe ». Es
„steht einem ehrbaren Manne nichts so wohl an, '
„ als Wahrheit reden . Herwiederum so stehet
„ ihm nichts so übel an , als lügen . Darum wo
„ ihm eine Lüge zugesagt wird , so soll er sie ver -
„ ankworrcn , so lieb ihm seine Ehre sey , die er
„doch mit dem Leben vergleichen soll. „

Daß der Lügner ein verachteter Mensch ist ,
haben wir an Fritz Großmaulen gesehen , der
sich durch seine Lügen um alle Achtung brachte ,
und zuletzt von Kindern verspottet wurde .

Es gibt aber auch noch Lügner , die mit ih¬
ren Lügen andern absichtlich schaden wollen und
sich freuen , wenn sie irgend jemanden bey der Na¬
se Herum geführt haben . Solche sind ganz ver¬
ächtliche Menschen , und schon GLrach sagt von
ihnen , daß ein Dieb zwar ein schändlichDing
fep , ein Lügner oder Verleumder aber doch
noch viel schändlicher . Er vergreift sich ge¬
wöhnlich an dem ehrlichen Nahmen seines Ne-
bemnenschcii , und schont oft seinen besten Freund
nicht , weil er eben nichts besseres zu thun weiß ,
als zu lügen .

Der gute Nahme , sagt ein berühmter cug-
landischer Schriftsteller , ist Mann und Weib das
schatzbareste Rleinod ihrer Seelen , wer mir
mein Geld stiehlt , stiehlt mir einen Bettel z es
ist etwas — es ist Nichts . Er war mein , und
ist sein , und ist schon ein Sclav von tausend
andern gewesen . Aber wer mich um meinen
guten Nahmen bringt , der raubt mir etwas ,
das ihn nicht bereichert , aber mich wahrhaf¬
tig arm macht . „

Gerächet rosa rächen) st. gerochen, welches von rieche«
heri' viumt.



So wie aber jeder Unart und jedem Laster
die Straft auf dem Fuße nachfolgt , so kann auch
der Lügner und Verleumder nichts anders , als
Straft erwarten . Ist denn das nicht Straft ge¬
nug , wenn er als ein Lügner allgemein bekannt ist ?

Wer ihn einmahl kennt , laßt sich so leicht
nicht von ihm betrügen . Es müßte einer sehr
einfältig seyn , der sich zum zweyten Mahle von
ihm hintergehen ließe .

Mit der Entstehung dieses Lasters geht es
nun , wie mit allen menschlichen Gebrechen . Das
Kind erzählt etwas Unwahres , dann lügt es , zuletzt
ist es daran gewöhnt . So wie nun die Kräfte des
Körpers wachsen , so wachsen auch die Kräfte der
Seele . Gewöhnt sich diese an edle und gute Ge¬
sinnungen , so wird der Knabe oder das Mädchen
brav und rechtschaffen werden , aber auch , umge¬
kehrt , lasterhaft , wenn sie in der Jugend ihre
Freude an Laster » und Gottlosigkeit hatten .

Jacob Gransel hatte seine einzige Freude
daran . wenn er seine Mitschüler necken , oder er¬
schrecken , oder einen andern Schaden zufügen
konnte . Bald siel er auf der Straffe von selbst
hin und that , als wenn er ein Bein oder den
Arm zerbrochen hatte , sprang mit Lachen auf ,
wenn jemand herbey eilte , ihm zu helfen .

Bald schrie er um Hülfe , als läge er im
Wasser ; bald rief er , Feuer ! Wenn erste denn
nun alle in Bewegnng gesetzt hatte , so trat er
hin und lachte aus vollem Halft .

Nach und nach lernten sie den Spaßvogel Jacob
kennen . In der Zukunft wollte es ihm auch nicht
mehr gelingen , seine Mitschüler zu erschrecken ;
denn so bald es hieß r Gransel hat ' s gesagt , so
thaten sie alle , als wenn sie es nicht gehört hätten -

Necken st. reißen.



, Aber einmahl suchte er sie äüf eine andere
Art zu hintergehen .

Nähmlich er erzählte ihnen - daß er jetzt voni
Markte käme ; da habe er denn ge sehn, daß Rost attr
Halseisen sey. So hieß ein Menuir , der allgemein
bekannt war. Und als man ftgm nicht glaubest
wollte , so schwur er dazu Stein und Bein . Das
wirkte ; denn sie konnten nicht glauben , dach er
gar so lasterhaft sey. , und die Sünde der Lüge
noch durch einen Schwur vergrößern sollte. Die
neugierigen Knaben sprangen fort , und fanden
keinen Menschen auf dem Marktn , geschweige je¬
manden am Halseisen . Sie kamen zurück , und
schon von weitem lachte sie Graftrsel aus . Du
bist doch , sagte . einer , ein abscheulicher Mensch !

„ Warum ? , ,
Weil du deine Unwahrheit mit einem Schwü¬

re bekräftigen wolltest .
Ich habe nicht falsch geschworen . Geh

einmahl hin und sieh zu, ob nicht Rost am Hals -
eisen ist . , ,

Nun sahen sie wohl ein , daß er sie durch
eine Zweydeutigkeit himergangeck hatte ! aber sie
glaubten doch , daß er falsch geschworen habe , und
der Lehrer gab ihnen recht, Man nennt das hier

Lande , sagte er, einen Iesuiter - Eid . Grau¬
se! verstand unter Nvst nicht Meister Rosten deck
Schmied , sondern wirklichen Rost , der sich leicht
ems Eisen ansetzt. Auf diese Art , sagte der Leh¬
rer , führte er euch an , und glaubte sogar , nichts
unrechtes zu thun , wenn er dazu schwüre .

Der Lehrer gab ihm deßwegen noch einen
Verweis , mit der. Drohung , dckß er im nochmah -

s-»- -7-—"-- —

Luge st. Lug; so auch lugen st. tligtn .



ligm Nebertretmigsfalle derb gezüchtiget werdeit
würde .

Grinse ! wurde so bekannt , daß ihm nie »
mand mehr traute . Einst hörten seine Mitschü¬
ler jemanden ängstlich rufen ; sie horchten auf ,
und waren schon bereit , dem Geschrey nachzuge¬
hen , als sie Hranfels Stimme hörten . „ Es ist
ja G ünsel , sagte einer , und alle kehrten um.
Sie ließen ihn schreyen und rufen , sö viel er
wollte . Jetzt wurde er nun durch seinen eigenen
Schaden gewahr , daß jedes Laster sich selbst be¬
straft - Er lag im Wasser , das an der Schule
vorbey floß , und würde gewiß ersoffen seyn >
wenn ihn nicht zu seinem Glücke ein Mann ent¬
deckt Hatte , der ihn heraus zog.

Es ging ihm beynahe wie jenem Knaben ,
der Schafe hülhete und immer schrie r „der Wolf
kommt ! , . Es sprangen jedes Mahl Leute herbey ,
um den Wolf von der Herde abzuhalten ; allem
sie sahen niemahls einen Wolf , sondern der muth -
willige Knabe hatte nur seinen Spaß mit ihnen .
Er trieb das immer so fort , bis nach und nach
niemand wehe auf ihn hörte . Ein Mahl kam
denn der Wolf nun wirklich und packte die Her¬
de an. Er rief und schrie ; aber niemand wollte
fein Schreyen verstehen , und der Wolf trug em
Schaf nach dem andern weg.

Gransel trieb es dann so weit , daß er all¬
gemein mit dem Nahme Lügen - Gransel ge-
brandmarkt wurde . Däb' cy war er so boshaft ,
daß er oft die Ehre des andern kränkte , und im¬
mer das nachtheiligste von seinen Ncbenmenscheir
sprach . Ob er gleich sogar von der Obrigkeit ei¬
nige Mahle gestraft wuede , so unterließ er doch
seine Bosheit nicht,'



Zeder ehrliche Mann schämte sich, mit ihm
Zu reden , und konnte er es nicht vermeiden , so
war schon der Entschluß gefaßt , kein Work von
ihm zu glauben . Daß er bey solchen Umstanden
kein sonderliches Glück in der Welt gemacht , kön¬
net ihr leicht denken. Er starb im Armenhaus ^

Wollte sich wohl einer von euch so verächt¬
lich und elend machen , als dieser ? Das glaube
ich doch nicht. Zins eine -Lüche gehört ein Ba -
eben seh lag , sagten unsere Vorfahren . Ihr sollt
deßwegen nicht gleich die Lugen so handgreiflich
rächen , wie es unsere Alten thaten , sondern nur
dadurch lernen , daß nichts abscheulicheres unh
unanständigeres sey , als das Lügen .

G. I . Raman .

Nachahmmigswürdiges Muster kindli¬

cher Liebe .

§ber wird dem edlen JPiglinge nicht seinen Bey¬
fall zulächeln , der so heldenmüthig , dem Tod

entgegen geht , dem Rachen des Würgers seine
theure Mutter zu entreißen ? Wer wird ihn nicht
segnen ? Wer wird so ein edles , liebevolles Herz
nicht jedem Kinde wünschen ? Wer ? —

Joseph Lerch , ein vaterloser , armer Jüng¬
ling von ungefähr siebzehn Jahren , ging mit,ei¬
ner als Magd dienenden Mutter von dcmDorfe Li-
botschau in Böhmen nach der Kreisstadt Saaz .
Sie mußten daselbflüber einen kleinen Steg ,
der über den vorbey fließenden damahls sehr hoch
angeschwollenen Bach geführt ist , gehen.

Die Mutter halte das Unglück abzugleiten
und rückwärts in den reißenden Strom hinab z»
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stürzen. Die Wellen deckten sie augenblicklich ;
fünf bis sechs Mahl wurde sie überstürzt , und
bereits einige Schritte fort gerissen . Zwar lief
eine Menge Volks zusammen , allein niemand
wollte es wagen , die Unglückliche zu retten . Doch
der edelmüthige Jüngling zauderte nicht lange
aufbequemeRettungsmittcl zu denken ; entschlossen ,
eher selbst sein Leben aufzuopfern als seine Mutter
im Wasser umkommen zu sehen, sprang er von Lie¬
be gestärkt ins brausende Wasser , ohne auf die
Schwäche seiner Glieder und Uucrfahrcnheit im
Schwimmen zu denken .

Die Fluchen verschlangen ihn sogleich , ho¬
ben ihn wieder empor , und schon zitterte man
für sein Leben ; allein die M»cht kindlicher Zärt¬
lichkeit verlieh ihm Kräfte , er arbeitete sich mit
unsäglicher Mühe durch die schäumenden Wellen
durch , ergriff die mehr todt als lebende Mutter
bey den Händen , und nun eilte er mit der ge¬
liebten Beute aus dem Wasser heraus .

Welch ein Frohlocken entstand itzt unter den
Zuschauern , wie bewunderten sie den edlen , mnth -
vollen Jüngling , dem nun , indeß er seine theu¬
re Mutter mit beyden Armen noch umfangen hielt ,
Thränen der Freuden zahllos einstürzten . —

Doch die Scene kann nur gefühlt , nicht
beschrieben werden . Aelrern mögen diesen Eolerr
als ein Muster der Zärtlichkeit ihren Kindern auf¬
stellen , mögen ihnen sagen , welch ein Glück es
sey , so geliebt zu seyn.

S. R. Runz .

TcheiL N. Kinderbibl . III . B. C



AH d ?

Freude der Kindey ' ahre »

Freude, die in frühem Lenze
Meinem Haupte Blumen wand ,

Sieh / noch duften deine Kränze ,
Noch geh' ich an deiner Hand .

Selbst der Kindheit Knospen blühen.
Auf iu meiner Phantasie ;

Und mit frischem Reche glühen
Noch in meinem Herbste sie.

Früh schon konnt ' ich dich! Du wehtest
Froh bey jedem Spiel um mich ,

Sprangst in meinem Balle , drehtest
Leicht tu meinem Kreisel dich ;

Liefst mit mir dürch Grab und Hecken
Flüchtig Schmetterlingen nach,

Rittest mit auf bunten Decken ,
Wirbeltest im Lrommelschlag .

Stürmte mit beeistcn Locken
Auch der Winter wild daher :

O! in seines Schnees Flocken
Sah ich nur der Spiele mehr !

Du , du selber sprangest mitten
Durch gethmmten Schnee mir vor

Saßest mit im kleinen Schlitten ,
Oder spanntest dich davor .

Kamen auch zuweilen Sorgen ;
Kindersorgen sind nicht groß !

Froh hüpft ' ich am andern Morgen ,
Schaukelte die Sorgen los ;



Kletterte dir nach auf Baume ,
Walzte müd ' im Grase mich ,

Und entschlief ich : sichre Traume
Zeigten mir im Bilde dich !

Selig flohen Tag ' und Jahre
Co an deiner Hand mir hin !

Bleicht der Herbst auch meine Jahre ;
Doch bleibt mir dein froher Sinn .

Kommt mein Winter ; unvergessen
Sey auch dann dein Freund von dir !

Noch um meines Grabs Cppreffen
Schlinge deine Rosen mir !

Fr . v- Ropken .

Warum so viele Menschen krank werden .

Ein Gespräch .

Einö. Da Gesundseyn besser ist , als Krank¬
seyn ; warum bleiben denn die Menschen nicht
immer gesund , warum werde » denn doch einige
krank , lieber Vater ?

Vater . Sag mir , warum wurdest du krank ,
da du voriges Jahr mir deiner Mutter zu Neu- -
dorf bey Herrn Vetter wärest ?

Rind . Lieber Vater , da aß ich zu viel .
Vater . Und warum wurde Joseph krank ,

als ich letztlich nicht zu Hause war ?
Rmd . Er sagte mir , der Knecht habe ihm

so viel Wein zu trinken gegeben , daß er sich ei¬
nige Mahle habe erbrechen müßen .

Vater . Aber ihr wußtet ja , daß euch Ue¬
bermaß schädlich sey!

C 2



Rind . Ja lieber Vater ! aber ich dachte nur
nicht daran .

Vater . Sieh , so geht es auch andern ! AuS
Unwissenheit oder Vergessenheit überladen sie sich
den Magen . lieben heiße Zimmer und Betten , Kof¬
fer und Wein , ergeben sich dem Nichtsthun ,
lieben die Unreinlichkeit , erkalten sich nach Er¬
hitzung zu plötzlich , und begehen andere der Ge¬
sundheit schädliche Thorheiten . Und so geschieht
es , daß gesunde Menschen leicht krank werden . —>

Rind . So will ich mich denn künftig vor
dergleichen hülhen .

Vater . Thue es , und du wirst dich wohl
dabey befinden .

Andr . Bacher .

Wie hoch wahre Freunde zu schätzen sind .

^^akte der kleine Leopold Obst oder Kuchen ,
so versammelten sich immer eine Menge Kinder
um ihn , die ihn lobten , ui . d viel Gutes von ihm
rühmten . Hakte er nichts , so blieben sie weg
« ud lobten ihn nicht .

Nur Ferdinand gab sich dann mit ihm ab ,
und licbkosete ihn , wenn er Gutes that . Han¬
delte er aber unrecht , so verwies er es ihm , wenn
ihm Leopold gleich drohte , er wolle ihm nichts
mehr geben oder ihn von seiner Gesellschaft aus¬

schließen .
Das gefiel Leopolden nach der Hand , weil

er einsah , wie redlich es sein Freund mit ihm
meinte und wie gutes ausfiel , wenn er ihm folgte .
Ihre Freundschaft dauenebis in die Maimsjahre .

Ein reicher , aber böser Mensch suchte Leo -
Molden . dmch Versprechungen und eine große Sum -



« e Geldes dahin zu bereden , etwas zu unterneh¬
men , wovon der Fürst und das Vaterland großen
Schaden haben könnten . Er drohete ihm zugleich
mit dem Tode , wenn er jemanden etwas entde¬
cken würde .

Leopold bath aus Schein um Bedenkzeit
und »erkrankte das Geheimniß seinem Freunde .
Dieser widerrieth ihm die schändliche Handlung
und Leopold folgte . Bald darauf ward der bö¬
se Mensch entdeckt und hingerichtet ! alle seine Mit -
gesellen aber mit ewiger Gefängniß gestraft . Wie
dankte Leopold seinem Freunde !

G.

Klagen einer Mutter um ihre Kinder .

Eine Elegie .

9-E-ch ich armes kinderloses Weib !
Schmerzlich trug die Lieben dieser Leib ,
Mühvoll nährt ' ich sie an dieser Brust ,
Schmerz und Mühe war der Mutter — Lust.
Will ich nun , was einst mich freute , sehen,
Muß ich auf den Todkenacker gehen .
Jedem , der es stehet , geht es nah ,
Hügel neben Hügel deckt sie da ,
Alle meine Kinder sind gestorben .

Ach wie drängten meine Kindlein sich
Schwatzend , tändelnd , spielend dicht um mich l
Käßend hing mir eines an der Hand ,
Und ein Kleines schwankt ' am Gängelband »
Andre hüpften — ach ein Heller Himmel ^
War um mich das lustige Gewimmel ?

Hänsclbanh st. Weisbandel ; hüpfen st. hupft ».



Jetzt — wie düster ists um mich / wie leer ?
Ach ich habe keine Kinder mehr .
Alle meine Kinder sind gestorben .

Auch mein Letztes . Ach wie hielt so warm .
Daß mir Lottchen bliebe , sie mein Arm :
Wie sie beym Gebnrtskagsfeste sprang .
Mit Gespielen sich im Tanze schwang !
Rosen waren in ihr Haar gewunden ,
Bänder um den kleinen Arm gebunden ;
Kinder scherzten staunend um sie her ,
O wie freute sich mein Herz so sehr ;
Weh mir , auch mein Lottchen ist gestorben .

Sag , wo sind die lieben Schwestern nun .
Und die Bruder ? sprach sie einst. — Sie ruh »/
Wo den Guten wohl ist , sagt ' ich. — Ach!
Mutter , rief sie, ich komm' ihnen nach !
O wie plötzlich ist sie nachgegangen !
O wie wird sie zärtlich all ' umfangen !
Meine Kinder hakten sich so lieb !
Wehe , daß mir nicht ein einz ' ges blieb ,
Weh mir , auch mein Lottchen ist gestorben !

Manchmahl denk' ich zweifelnd : Isis denn

Manchmahl macht mich fluchl ' ge Täuschung froh ,
Oftmahls , ging ich in mein Haus zurück .
Kam die Hoffnung mir wie Sonnenblick :
Nun wird Lottchen mir entgegen kommen . - —
Lottchen kam nicht , wehe , wie beklommen ,
Sah ich alles dann um mich so leer !
Ach ich habe keine Kinder mehr ,
Wehe , weh' auch Lottchen ist gestorben !

Gespielen st. Gespane.
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Ach wie Vieles hatt ' ich sonst zu thun ,
Ach wie konnt ' ich nie vor Sorgen ruhn !
Und wer mag denn ohne Sorgen seyn ?
. O wer mag sich ohne Sorgen freun ?
Bis zum Abende vorn frühen Morgen
Hab ' ich nimmer nun etwas zu sorgen .
Ohne Sorgen ist das Leben schwer ;
Ach ich habe keine Kinder mehr ,
Meine süßen Sorgen sind gestorben .

Weinend tret ' ich unter Mütter , ach !
Weinend geh' ich , — ernstlich sehn sie nach ,
Sehn , wie jedes kindliche Gesicht
Mir die Seele nagt , das Herz mir bricht ;
Denn die Mütter alle haben Kinder ,
Wer auch noch so dürftig ist , hat Kinder ,
Vielmahl reicher ist er drum , als ich ;
Meine Kinder ach verliessen mich ,
Alle meine Kinder sind gestorben .

Äst versammeln meine Lieben sich
In den Bildern künft ' ger Welt um mich .
Rufen : Liebe Mutter , komm doch nach !
Harrt noch , Kinder ! einen kurzen Tag ;
Ich will dulden , daß ich einst als fromme
Mutter euch umfange ; harrt , ich komme .
Komme bald , hier blieb mir nichts zurück ,
In dem Himmel wohnt mein ganzes Glück .
Für den Himmel seyd ihr nicht gestorben .

G. w. L. Starke .

Ueber den Werth der Wahrhaftigkeit .

Ferdinand verlohr seinen Hut . Es war ihm
bange , wenn ihn die Mutter darum fragen wür -
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de. Gern hatte er eine geschickte Ausrede erdacht .
Es fiel ihm aber nichts ein , wodurch er die Mitt¬
ler halte hintergehen können . Sie fragre ihn
und er bekannte seinen Fehler . Redete er die
Wahrheit ? Warum ?

Lenchen hatte schon öfters gelogen , ward
aber immer entdeckt und dafür gestraft Ey so
will ich denn nicht mehr lügen ! dachte sie sich,
sonst könnte ich wieder Strafe kriegen Sie ward
in die Obstkammer geschickt und steckte eine dkr
schönsten Weintrauben und zwey kostbare Dirnen
zu sich. Die Mutter fragte : Lenchen , hast du
aber nichts gcmauset ? Sie bekam ein Zittern ,
fing an zu weinen , und gestand , was sie gethan
hakte. Redete sie wahr ? Warum aber ?

Mathias hatte einen sehr verständigen Va¬
ter , der ben Kindern nicht alles glaubte , was sie
ihm sagten . Sobald er eine Lüge merkte , style
er dem lügenhaften Kinde allerley Fragen , und
zwar so lange , bis es sich selbst verrieth . Da
lachte der Vater das Lügenmaul aus und alle
Leute im Zimmer lachten mit. Mußte sich ein
solches Kind nicht recht schämen ? Mathias bekam
Strafe in der Schule : der Vater fragte ihn , wie
heute die Lection ausgefallen sey. Bald hatte
Mathias gesagt , sehr gut ! Allein er erinnerte
sich an das Auslachen und sagte rein heraus ,
daß er seiner Faulheit wegen gestraft wurde . Wie
redete er ? Was bewog ihn dazu ?

2u ! chen wtirde abends ohne Licht in die
Kammer geschickt , den Mörser zu hohlen . Im
Zutt ' lckgehn dachte sie: wart , nun willst du dei¬
nen Schwestern erzählen , daß du ein Gespenst

Lenchen s. Lenerl. ; Mörser oder Mörsel, st. Mestrvder
Mcrjcher .



8eschen habest . Da werden sie sich fürchten
«nd nicht mehr allem in die Kammer gehen. Doch
sie erinnerte sich, haß Lügen eine Sünde sey,
die man beichten müße. Die Magd fragte sie
neugierig : Nu , Julchen ! ist Ihnen nichts in der
Kammer begegnet ? Nichts , gar nichts , sagte Iul -
chsn . War das wahr ? - Warum antwortete
das Mädchen so ?

Kinder , Kinder ! sagten die Aeltern des klei¬
nen Leopold öfters , redet in allen Stücken die
Wahrheit . Wir rathen und befehlen es euch,
«eil wir verständiger find , als ihr . Leopold
sollte in die Kirche gehen , er ging vörs Thor auf
den Spielplatz . Als er darnm gefragt wurde ,
bekannte er es. Anna , seine Schwester , ver¬
tauschte ihre schönen Stricknadeln gegen schlechte¬
re. Die Mutter merkte es , und Anna gestand
es ihr . Fritz vernaschte den Groschen , den er
einem Armen hatte bringen sollen und sagte es
dann dem Hofmeister , der ihn. darum von unge¬
fähr anging . Redeten diese Kinder die Wahr- - -
hcit ? Warum ?

Jacob hatte die Aufsicht über seine Mitschü¬
ler . Dem fleißigen Anton war er gehaßig und
wollte ihn nach geendigter Stunde bey dem Leh¬
rer als einen unruhigen Schüler angeben . Der
Lehrer erzählte von ungefähr die Geschickte von
einem Lügner , der gleich nach einer Lüge vorn
Blitze sey erschlagen worden . Viele Leute , setz¬
te er hinzu , meinten , das sey eine verdiente Stra¬
fe Gottes gewesen . Jacob besorgte , Gottmöch -
te ihn auch strafen , und sagte alles Gutes von

Blitz st. Lonncrstrerch .



dem fleißigen Anton . WP- das recht ? und auch
wahr ? Was bewog ihn dazu ?

Der muntere Joseph rang im Scherze mit
seinem Bruder Kranz . Er stieß ihn an dieLhnr -
schnalle , daß er blutete . Sein erstes war , dem
Bruder die Wunde mit frischem Wasser zu wa¬
schen und dann zum Vater zu gehen und — sich
etwa auf allerley lügenhafte Art zu entschuldigen ?
>— Nein , das that Joseph nicht ; ob es ihm
schon ein Leichtes gewesen wäre , Ausreden zu er¬
dichten und Franz selbst ihm geholfen hatte . Pfui ,
dachte er, ich ein ' Lügner seyn ? Ha, das nicht ;
ich will Achtung vor mir selber haben , und durch
Wahrheitsage » dieser Achtung heute wieder aufts
Neue befestigen ; So ging er zum Vater , erzähl¬
te ihm den Vorfall , bath um Vergebung und
um Rath , wie er feinem Bruder helfen könne.
War das wahrhaftig gehandelt ? Was hatte Jo¬
seph für einen Grund dazu ?

Der liebe Gptt ist immer und überall um
mich , er weiß und bemerkt alles , was ich den¬
ke , rede oder thue . Ihm zu lieb will ich nichts
Böses thun . — So dachte das gute Manchen öf¬
ters . Sie solltedcr Kindsmagd wegen eines zer¬
brochenen Topfes gegen die Mutter laugnen hel¬
fen. Nein , dachte Manchen , Gott ist mir lieber ,
als die Kindsmagd , und sagte der Mutter , wie
der kleine Schaden geschehen sey. Redete sie anf
diese Art wahr ? Warum ?

Wie herrlich wäre es doch, dachte Immanuek
öfters , wenn eS sich alle Menschen zum Gesetze
machten , immer die Wahrheit z» reden , sie mö¬
gen Ehre oder Schande , Nr,Hess oder Schaden
davon haben ! Sehe ich gleich viele , viele Men¬
schen dagegen fehlen , so will wenigstens ich mich
der Wahrheit befleißigen , so viel an mir ist. —-
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Nach einiger Zeit , als er mit seinem Kostherrn ,
der ein armer , aber kein gar guter Man »
war , spazieren ging , da fand er zwey Du¬
katen , ein silbernes Petschaft und noch klein
Geld dazu . Sein Herr nahm alles zu sich, bis
auf 2 Gulden , die er ihm schenkte , um sich da¬
ran Obst , Naschwerk , ein Blaservhr und ande¬
res Spielzeug zu kaufen . Doch befehle ich dir ,
sezte er hinzu , Niemanden etwas davon zu sa¬
gen , sonst nehme ich dir alles weg , und du wirst
hart von mir gestraft werden . Immanuel schwieg
dazu , hob sein Geld auf , und als er in der
nächsten Christenlehre von der Kanzel verkünden
hörte : daß , wer von diesem Funde Nachricht
hatte , es in der Sakristei ) melden möchte ,
ging er , um Spielzeug , Naschwerk und Schläge
unbekümmert , hin , zeigte den Finder an , legte
seine 2 Gulden dar , und sagte seinem Herrn ,
was er gethan habe. Während den grausamen
Schlägen die ihm dieser im Zorne gab , dachte
er beständig : Wie gut stünde es um das mensch¬
liche Geschlecht , wenn jedermann die Wahrheit
redete ! Nie , nie will ich davon weichen . War
dieß nicht ein wahrheilliebender Knabe ? Warum ?
Was trieb ihn dazu an ?

Maximilian sah , wie wohl sich sein Bru¬
der dabey befände , daß er immer so redete , wir
er dachte . Alles im Hanse liebte und achtete
ihn. Ey , willst es auch so machen , willst ihm
nachahmen , sagte er zu sich selbst , und redete von
Stund ' an gewöhnlich die Wahrheit - War das
gut ? Hätte er es wohl gethan , wenn er keinen
so braven Bruder gehabt hatte ? Soll man aber
nicht auch , ohne Beyspiel zu haben , tugendhaft
seyn ? Und also auch wahrhaft ? Würde es Ma -



44 — G —

ximilian wohl gewesen seyn ? Woraus laßt es sich
schließen ? ,

Thaddäuq gab seiner Schwester eine Ohr¬
feige, da eben die Mutter auf sie recht böse und
auf ihn gur war . Die Schwester verklagte ihn .
Thaödäus gestand es , weil er wußte , daß er
ohne Strafe davon kommen wird . Sein Bruder
warf einen Blumentopf über das Fenster . Thad -
tzaus sah es. Die Aeltern forschten nach und konn¬
ten nicht darunter kommen . Sie versprachen dem,
der es sagen würde , die drey schönsten Aepfel im
Garten . -Ztzt sagte es Thaddäus - Als er aber
selbst im Gartenhause eine Glasscheibe zerbrach ,
und der Vater dem Strafe drohete , der es ge¬
than haben würde , gestand er es nicht , als er
darum gefragt wurde . Redete dieser Knabe die
Wahrheit ? Wann ? Warum ? Wann nicht ?
Warum ? Ist das nicht ein braver Junge ?

Der soll ehesten » mit mir auf die Hochzeit
des Herrn von Wellmuth fahren , sagte ein Va¬
ter zu seinen drey Söhnen , der mir in acht Ta¬
gen kein unwahres Wort vorbringt . Theodor
strengte alle seine Aufmerksamkeit an, um Probe zu
halten . Es kostete ihm viele Mühe , dann der
Vater stellte sie auf allerley Weise auf die Prü¬
fung . Allein er überwand glücklich alle Schwie¬
rigkeiten , und durste mit reisen . Auch dieser be¬
st! ß sich der Wahrheit , nicht ? Doch warum ?

Nun wünschte ich wohl zu wissen , welches
aus allen diesen Kindern ihr am geringsten ach¬
tet ? — Richtig , warum ? Hätte er wohl so ge¬
handelt , wenn er nicht so dumm gewesen wäre ?
Warum nicht ? Richtig , weil er nicht einmahl

Blumentopf st. Gartengcschirr .



einen guten willen hatte . Diesen bezeichnet nun
mit Nro i. — Weiches verdiente doch ein wenig
mehr Achtung ? Warum ? Kann man sich aber zu
allen Zeiten auf ihr Wort verlassen ? Warum
nicht ? Diese werde mit Nro 2 bezeichnet . —
Welches wird mit Nro z bezeichnet werden müs¬
sen ? Richtig , der wetterwendische Thadöckus . Wa¬
rum ? — Mit Nroch , F, 6, u. s. w. ? — Wer
wird aber das Numero der höchsten Achtung : Nro
12 verdienen ? Etwa Theodor ? Oder ^ — oder —>
oder ? — Nun wer denn ? — Richtig ; allein die
Ursache ? Wohl gegeben ! Laßt sich dieser schöne
Grundsatz nur allein aufdie Wahrhaftigkeit , laßt
er sich nicht auch auf alle ändern Handlungen und
Gesinnungen anwenden ? Nu, zum Beyspiele ? —
— Gut und paffend ! O möchte er euch lebens¬
lang heilig und anfallen euren Wegen und Ste¬
gen euer Führer seyn ! —

G.

Der Fleiß .

auf ! der Tag ist da .
Eilet , der Bestimmung nah .

Unter Scherz und heitern Blicken
Eure Arbeit zu beschicken!

In uns wallt gesundes Blut ,
Uns beglücket froher Muth ,

Laßt sie uns dem Fleiße weihen .
Uns und andre zu erfreuen .

Sehet , wie in neuer Pracht
Uns der Strahl des Tages lacht ;



Kommt ! durch Fleiß ihn zu versüßen .
Seiner Wohlthat zu genießen .

Segen schmücket jedes Haus ,
Das der Fleiß beherrschet , aus ;

Seht , wie gähnen nicht vvm Prassen
Schweiger , die die Arbeit Haffen.

Schon beginnt der frohe Ton
Von des Nachbars ems gen Sohn

Auf ! die Losung zu erwiedern ,
Und wetteifert mit den Brudern ?

Auf ermuntert euer Herz
Lurch Zufriedenheit und Scherz ?

Sorg ' und Mißvergnügen weichet .
Durch Beschäftigung verscheuchet .

Seht , die Mutter geht voran ,
Und treibt durch ihr Beyspiel an ;

Strebet , die zufriednen Mienen -
Eurer Mutter zu verdienen .

Wenn für unser Glück bemüht ,
Der auf uns voll Beyfall sieht ,

Welcher uns mir unserm Leben
Zucht und Unterhalt gegeben :

Wie wird der Gedank ' ihn freun ,
Vater nicht umsonst zu seyn !

Gern wird , » m beglückt zu leben .
Alles seine Lieb' uns geben .

Jbm gewahrt fein froher Blick
Schon ein Bild von jenem Glück



Das wie einst in ihren Jahren
Gleich den Aeltern froh erfahren .

SchLvcstern ! seht in jene Zcit ^
O vielleicht ist sie nicht weit !

Deren Lohn den Lag versüßet /
Der nicht ohne Fleiß verfließet .

Wer die Arbeit liebt , gefallt
Mehr , als durch Verstand , der Welk >

Welcher stets unthätig denket ,
Und den Geist auf Flügeln lenket .

Arbeit schafft uns Wohlgeruch ,
Und Erfahrung ist ein Buch ;

Soll ich einem Freund gefallen —
Sey ' s durch Emsigkeit vor allen .

Säumt d' rum , Schwestern , nicht ! — wohl¬
an !

Schon beginnet ihre Bahn
Sie , die jugendliche Sonne ;
Auf ! verbreitet , ihr gleich , Wonne .

Säumt nicht ; Schwestern , ruhet nicht .
Bis ihr lächelnd Angesicht ,

Das zum Horizonte eilet ,
Beyfall eurem Fleiß ertheilet .

Llelie .

Der Arme und sein Wohlthäter .

^ rmer . Ag lieber Her , erbarm sich mich und
meiner Kind : - - ick hab nicht Hemd auf Leib ,
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und meiner Kind kein Brud zu elf - — so
sprach ein armer Fremdling zu Wilhelm , ei¬
nem wohlhabenden Bürger einer Stadt .

Wilhelm Wo ist er denn her ?
Arm . Her bin ? Weit aus Böhm .
wilh . Was war denn sonst seine Hand -

thierung ?
Arm . Bin arme bömifche Kindlehr .
wilh . Warum geht er denn betteln und

lehrt nicht ferner die Kinder ?
Arm . Ja liebe Her , ick hab gclhuu , und

wolld nuch thun , aber an Dorf , wo ick bin kehr,
begam sie Orgel in Kirch , und die kunl ick reit
mack ; da mußt gehn weck ick, mit Weib ' und Gmd ,
und hab ick nun und sie nit Dienst und ka Brud .

wilh . So , weil er nickt Orgel spielen
konnte , so verlohr erden Dienst ? Und wie ich
sehe , su wa- d er wohl so gut , als zur Thüre hin¬
aus geworfen ?

Arm . Ja Her , so ist ; und ick hab nit zu
lebn , und meiner Gmd auch nit .

w lh War denn aber die Gemeinde sonst
mit seinem Dienste zufrieden ?

Arm . Sehr wühl zufricd , liebe Her ! sehr
wühl zuftied .

wilh So kann ich ihm unmöglich glau¬
ben , daß er nur deßwegen versiossen wurde , weil

er nicht Orgel spielen konnte . Er mag sich wohl
übel aufgeführet haben und ei » Müßiggänger
sey".

Arm . Ag liebe Her , ick gut auffuhr ! rck

mtseynMüssiggcher . Gutt erbarm sich mich und

meiner Gind !
wilh . Wo hat er denn sein Weib und fer¬

ne Kinder ? ^
Arm - Twa Stun hir weg aus Dorf hin .



tNilh . sGibt ihm zwey Pfennige ) Hier hak
er. Komm er ein ander Mahl , so bekommt er
vielleicht Mehr.

Arm . Vergilt sie Gut ! tausmahl , liebe
Her ! vergilt sie Gutt .

wilh . Ru , nu , laß er ' s nur gut seyn ,
und gehab er sich wohl .

Gespräch üöer diesen Vorgang .

E^ranzchen. (der alles mit angehört hatte) Lie «
der Vater , warum gaben Sie denn diesem arq
men Manne nicht Mehr , als zwey Pfennige ?

Vater . Warum fragst du mich um das ?
Fr. Ja , weil Sie sonst einem jeden Arme »

dieser Art allezeit mehr gaben .
vat . Weißt du denn , ob dieser Mann wirk «

lich arm ist ?
Fr . Ist er es Penn nicht ?
Vat . Es kann seyn , daß er es ist ; es kan »

aber auch seyn , daß er es nicht ist. Denn nicht
jeder , der sich für arm ausgibt und schlecht ge--
kleidet ist , ist wirklich arm .

Fr . Wer ist nun denn aber wirklich arm ?
Vat . Da muß ich dich zuvor noch fragen :

wer ist denn nicht arm ?
Fr . Wer nicht arm ist ? - - Wir sind ja doch

Nicht arm !
vat . Warum sind wir nicht arm ?
Fr. Weil wir so viel , ja noch mehr haben ,

als wir brauchen , um zu leben . Wir habe »

Pfennig st. Pfenning .
Eahkis N. KmderlM . M. B. D
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Korn , Wein , Kleider und viele andere Sachen
im Verrath .

vat . Wo kriegen wir denn die Kleider und
alles , was wir zum Leben brauchen , her ?

Zr. Das kaufen Sie ja , lieber Vater ! um
Geld .

Vat . Und das Geld , woher bekommen wir

dieses ?
Fr . Das verdienen Sie sich durch Arbeit ,

lieber Vater .
Vae. Wie ? wenn ich keine Arbeit hätte ,

wurde ich dann auch welches verdienen können ?

§r . Dann freylich nicht .
Vat . Oder wenn ich schon Arbeit hätte , aber

verstümmelt oder ungesund wäre , und also nicht
arbeiten könnte , würde ich dä welches verdienen
können ?

Fr . Auch da nicht .
Vat . Oder endlich , wenn ich gar die Ar¬

beit nie gelernt hätte , die mir angebothen wird ?

§r . Dann wäre » Sie beynahe eben so schlimm
daran , als wenn Sie krank wären oder gar
keine Arbeit hätten .

Vat . Und wenn das so eine Zeit fortdauer¬
te, wie meinst du , würde es dann mit dem Geld
verdienen aussehen ?

§r . O schlecht.
Vat . Und mit dem Ankaufe dessen , was

wir brauchen , um zu leben und uns gut zu klei¬

den ?
§r . O damit würde es wohl auch sehr schlecht

aussehen . ^ ^
vat . Und was sagt man nun von solchen

Menschen , bey denen es mit den Lebensrnitteln
und der Kleidung schlecht aussieht ?

§r . Ja mau sagt , daß sie arm sind.



Vat . Und was waren wir denn hernach ?
Fr . Auch arm.
Vat Ja , und das wirklich . Weißt du nun >

wer wirklich arm ist ?
Io . Ich denke , der ist wirklich arm , der kei-

Arbeit hat , oder der nicht arbeiten kann , weil
er sie nicht versteht oder nicht recht gesund dazu
«st- '

, ,
Vat - Richtig Mein Sohn . Wer am

thigen Mangel hat und arbeiten kann und
will , aber. keine Arbeit hat , — wer Arbeit
harte und arbeiten wollte , aber nicht kann —-
nur der ist wirklich arm , und dieser Zustand
heißt unverschuldete Arm ach . Und verdient ein
solcher Mensch nicht , daß wir - die wir so glück¬
lich sind , Arbeit zu haben und arbeiten zu kön¬
nen , ihm von unserm Verdienste etwas weniges
hingeben , um sich Kleidung unh Lebmsmittel an¬
zuschaffen ?

Fr. Ja , lieber Vater .
vat . Wer aber nun Arbeit hat Und arbei¬

ten könnte ; aber nicht arbeiten will , und dann
nichts zu leben und keine guten Kleider hat , waS
memst da , ist der auch wirklich arm ?

Fr. Ich denke , nein .
Vat Warum nicht ?
Lr. Ja wenn er Arbeit hat und arbeite »

kann , so dürste er ja nur zugreifen , um stch Geld
zu verdienen . Und hat er einmahl Geld , st kann
er sich damit leicht Kleider und Lebensmittel kau¬
fen ; und dann war ' er nicht mehr arm .

V«t . Recht Lohn ! Bon einem solchen Men¬
schen sagt man , er sey arm aus eigenem Ver¬
schulden , Weiler zur Arbeit zu faul ist , lieber
muffig herum gehr und stch Zrot und Kleidung
Vdn andern znstiUWn bettelt . Verdient aber ein

- D s



solcher Mensch wohl , daß wir ihm nur etwas
weniges von unserm Verdienste zu feiner Nah¬
rung und Kleidung abgeben ?

Fr. L> nein ! Er würde dann noch mehr faul «
lenzen und muffig herum gehen .

vat . Deine Bemerkung ist richtig . Wer sol¬
chen Menschen ein Almosen gibt , der bestärkt sie
nur noch mehr in ihrem Müssiggange . Wenn
ihnen niemand etwas Habe , wovon sie leben und
sich -bekleiden könnten , so würden sie doch endlich
von selbst gezwungen , zu arbeiten um leben z»
können , und es wurde immer um einen Tauge¬
nichts weniger seyn.

Fr . Geschieht denn das nicht , lieber Vater ?
vat . Gar selten , mein Sohn ?
Fr . Warum denn ?
Vat . Warum ? Viele Menschen dürfen

nicht , viele können nicht , und noch mehrere wol¬
len nicht , oder nehmen sich die Mühe nicht , erst
zu untersuchen , ob ein Mensch unverschuldet
oder aus seiner Schuld arm , ob er ein Tauge¬
nichts oder ein redlicher Mann sey, sie geben ihr
Almosen hin , nur damit sie ihn vom Halse brin¬
gen. Und weil die Gabe mehrentheils an ver¬
schuldete Arme , die man eigentlich Bettler nennt ,
kommt : so werden diese schädlichen Menschen im
Lande immer vermehrt .

Fr . Das kann mich doch wundern . Sie
sagten aber sonst , daß das Almosengeben eine gu¬
te Sache wäre .

Vat . Ja , mein Sohn ! das ist es : aber nur
unter Umstanden ; öenn auch das Gute kann
schädlich werden , wenn es nicht gehörig an¬
gewendet wird - — Wird es dir nun bald be¬
greiflich , warum ich vorhin dem armen Manne
nicht mehr als zwey Pfennige gab ?
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§e. Ja , lieber Vater ! Sie vermutheten ,
wie ich glaube , daß auch dieser kern wirklich Ar¬
mer , sondern nur ein Bettler , ein Landstreicher
wäre , und wollten abwarten , bis eS sich etwa
zeigen würde . Sie sagten ja wohl gar zu ihm ,
er soll ein ander Mahl kommen , da Sie ihm viel -
leickt mehr geben würden .

Vae. Ja , mein Sohn ! das war die Ursa¬
che, warum ich ihm nicht mehr gab. — Und mm
wollen wir zum Mittagmahle gehen , vielleicht
bekommen wir bald Nachricht von den Umstan¬
den dieses sonderbaren Mannes .

Fortsetzung .

V^egen Abend machte Wilhelm mit seinem Soh¬
ne Franz einen Spazierg ng in die Felder , theils
um zu sehen , wie die Früchte stehen , theils ob
die Arbeit des Gesindes gut verrichtet werde . Als
ß? schon lange so herum gingen , und nun nach
Haus gehen wollten , begegnete ihnen der arme
Mann wieder , der zu der vorigen Unterredung
die Veranlassung gab. Wilhelm sah ihn schon
von weilen , und noch eh, als der Arme ihn kann¬
te und bemerkte . Erging gebückt und mit schnel¬
len , jedoch fast kraftlosen Schritten einher , einen
großen Bündel auf dem Rücken , ein Körbchen in
den Handen und das Gesicht mit Echwers scher «
rönnen . Als er vor Wilhelm und Kränzchen
vorüber ging , nahm er den Hut ab , und sah
mehr beschämt und wehmüthig zur Erde . Wil¬
helm ließ ihn einige Schritte fortgehen ; dann
rief er ihm nach.

MUH. He ! armer Mann ! wart er. (ging ihm
entgegen)
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AkM- (Sie M' t der Hand den Schweiß abtren¬
nend) D was befehlSie , liebe Her !

wilh . Ich beseht' ihm nichts ; ich will nur
eiu Paar Worte mit ihm sprechen . Was hat er
denn da in seinem Bünde ! ?

Arm . Ach liebe Her : Brudschnitten , Brudr
ick hab heut gesammcl .

wilh . Es wird ihm wohl sehr sauer , diesen
Bündel zu tragen ?

Arm . Freili säur — wühl sauer ! Aber was
man nit thue ; um die seiner Gind und Weib .

wilh Hätt ' er denn nicht dieses Brot wie¬
der verkaufen , und für das gelösete Geld sich
mit einem guten Trunk und etwas Essen laben
können ?

Arm Ach liebe Her , wie ick kann das ? ich
soll vollauf hab , und meine Weib und Gind
Hunger s

Wilh . Da hat er freylich wohl recht ; ich
dedanre ihn . . . Aber wie weit will er denn heu¬
te noch kommen ?

Arm . Bis hin zu meiner Weib und Gind .
wilh . Das wird ihm spat werden . Kann

er denn nicht irgendwo übernachten , und morgen
erst nach Haus gehe »?

Arm . Ach liebe Her ! (hier traten ihm Tbränen
in dneAugen und zugleich wieder. Schweiß ins Gesicht.
Kevde trocknete er sichmit der stachenHand ab) da wur¬
de meiner Gind , die arme Wurm , bis murg er-
hunger . Ja sie hab gcster und Heu noch nik hab ,
was sie ess.

wilh . ( Wilhelm wendete sich w- g, trocknete sich
Mit dem Schnupftuch ebenfalls eine Thräne , zog dann
e ii Ttglerstüek aus dem Sacke und gab es dem armen
Manne mir diesen Worten : ) Da hat er für heute ,
lieber Manu ! Trachte er nun , daß er bald nach



Haus komme , damit seine Kinder nicht erhun¬
gern . Kauf er davon für sich, sein Weib und
seine Kinder Fleisch und eine Flasche Wein und
erquicket euch zusammen . Morgen aber , oder
wenn er kann , komm' er wieder , da will ich ihm
auch einige Kleidungsstücke für ahn und seine Kin¬
der geben , und dann weiter sehen , was ich für
ihn thun kann .

Der arme Mann wollte auf seine Kniee fal¬
len und des Dankes kein Ende machen ; aber
Wilhelm befahl Hm , sich auf den Weg zu be¬
geben , damit er zu den Seinigen komme und
nicht von der Nacht übereilet werde .

Gespräch über diesen Vorgang .

Kränzchen. Lieber Vater , warum gaben Sie
denn diesem Manne nun so viel ?

var . Hast du gesehen , wie ermatt und ge¬
bückt und doch eilig daher ging , ungeachtet er
einen schweren Bündel trug , wie sauer ihm die¬

ses ankam , und wie er das alles nur um seiner
Kinder willen that , damit sie nicht länger hun¬
gern möchten ?

Fr. Ja lieber Vater ! ich hatte auch recht
Mitleid mit ihm.

vat . Das verdient er , mein Sohn , laß
dich küßen für diese Empfindung , (küßt ihn lieb¬
reich)

§r . Dieser Mann ist doch nun wirklich
arm ?

vat . Recht ein armer Mann ist er. Glaubst
du , daß ein Faullenzer , der nicht einmahl für
sich selbst sorgt , sich es wohl für andere so sauer
werden lasse , als es dieser für sein Weib und
seine Kinder thut ?



die erste, Mühe geben
vae Gewiß würde er das . — Jede Be¬

mühung ist Arbeit ; sich so Viel bemühen , daß es
einem sauer wird , ist schon große Anstrengung .
Dieser aber ist nur der Fleißige und Arbeitsame ,
nicht aber derFaullmzer uudMüffiggänger fähig . —

§r . Aber das Betteln ist doch keine Arbeit ,
sonst arbeitete ja der faule Bettler auch ?

vat . Da hast du recht , mein Sohn ! Mein
eS ist ein Unterschied zwischen Betteln und Bet¬
teln . Der Landstreicher bettelt nur so lang und
so viel als er braucht , seinen Hunger Zu stillen ;
ist das geschehen , so liegt er oder geht muffig ,
wenn er doch nichts Aergers thut . So macht ers
Tag für Tag ; und lebt immer auf Unkosten an¬
derer . Der wahre Arme aber bittet seine wohl¬
habenden Nebemnenschen nur in der äußersten
Noth nm eine Gabe ; hat er diese , so arbeitet
er wieder , so viel er kann und mag , oder suchet
inzwischen Arbeit , bey welcher er sich mehr ver¬
dienen kann , um sich und die Seinigen ganz zu
erhalten . Hat er diese gefunden , so hört er auf
zu betteln . , ja er ist froh , daß er es nicht mehr
thun darf . Denn kein Mensch , als nur ein Tau¬
genichts , lebt gern von anderer Wohlthaten : je¬
der will sich selbst genug seyn. — Oder glaubst
du wohl , daß dieser Mann gern bettelt ?

§r . Das glaub ' ich nun freylich nicht ,
vat . Hast du gesehen , wie er sich einiger

Maßen vor uns scheuere , wie er so wehmüthig
den traurigen Blick bald zur Erde senkte , bald
zu uns erhob !

Ke. O das Bettel » stand ihm gar nicht zu
Gesicht ; er hatte was Gutes in seiner Miene
rmd so was Großes , daß ich ihn lieber um Räch



zu fragen , Wich ibm anzuvertrauen , als ihm ein
Almosen zu geben das Herz hörte .

pat . Dr siehst den Lenken , wie ich merke ,
gut ins Gesicht . — Giynbst du nun nicht , daß
ein solcher Mann viel lieber arbeiten , als bet¬
teln wollte ? .

§r . Das glaub ' ich gar zu gern .
vat . Eben daraus fchlidsse. ich, daß es die¬

sem Manne nicht an gutem willen , wohl aber
an Gelegenheit fehle , sich und den Seinigen durch
Arbeit Unterhakt zu verschaffen . Ich werde su¬
chen , ihn in Arbeit zu sitzen : da wirst du sehen,
wie sich' s der Mann wird angelegen sehn lassen ,
um nur recht viel zu verdienen , und um nur
nicht mehr betteln zu dürfen .

§v- Das bin ich doch begierig zu sehen !
Vat . O mein Sohn , es würde der ar¬

men Menschen und auch der Bettler immer
weniger geben , wenn wir andern uns mehr
bemüheten , ihnen Arbeit und Verdienst zu
verschaffen , statt uns damit Zu begnügen , ih¬
nen eine kleine Gabe zu reichen ! Immerhin ist
es unsere Schuldigkeit , solchen Menschen , die
gern arbeiten wollten , wenn sie nur Arbeit hät¬
ten , und arbeiten könnten , etwas Weniges von
dem Unsrigen hinzugeben , damit sie auch zu le¬
ben haben , bis sie wieder im Stande sind , sich
ihren Unterhalt selbst zu verdienen . Darum gab
ich unserm armen Echullehrer dieses Geldstück ,
und werde fortfahren , bis er Arbeit haben wird ,
ihm noch ein und anderes zu feinem und der Sei¬
mgen Unterhalt nachzutragen .

Fr. Lieber Vater ! auch ich will dem armen
Mann einen Theil aus meiner Sparbüchse hinge¬
ben , sobald er wieder kommt , und ihm sagen :
er soll davon seinen Lindem etwas Gutes zu es-



se » kaufen ; die werden sich hernach freuen ! Nicht
wahr , Vater ?

vat . Das werden sie gewiß .
Zr. Wenn er doch nur schon da wäre !
Vat . Da er nun die Erlaubniß hat , in

unserm Bezirke Almosen zu sammeln , so hoffe
ich rhn morgen gewiß. Da kannst du diese gute
That vollbringen . — Aber nun sind wir ja schon
bey unserer Gartenthüre . —

L. Reif .

Die beyden Nelken .

Eine Fabel .

Eine wilde Nelke , nur mit wenigen fahlen
Blattern umgeben , wuchs traurig an einem ver -
wahrlosten Stocke . Sie sprach zu einer vollblätk -
rigen Gartennelke : Wie schön blühest du, Schwe¬
ster ! deine frischen Blatter , wie voll und dicht ,
und wie hell gefärbt ! dein Duft , wie weit umher
verbreitet und lieblich ! Sage , wer gab dir diese
reihende Zierde ? Die hab' ich der sorgsamen Hand
des Gärtners zu danken , erwiederte die Garten¬
nelke , seine Mühe war ' s ; er hak diese Reihe , wo¬
zu die Natur die Keime nur schafft , durch Er¬
ziehung vollends entwickelt .

O! rief die Mchtgepsiegte aus , welch' eine
grosse Wohlthat muß die Erziehung seyn ! Auch
ich war ' unter einer erziehenden Hand nicht so
verwildert geblieben !

3os . Martinides .
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Beschreibung eines SpazierganAs

von

Wien auf den Galitzinberg .

was veranlaßte diesen SpazrerganS ?

Äls ich noch in einer der Vorstädte Wiens , in

der Iosephsiadt wohnte , hatte ich eine Classe
voll guter Kinder in der Religion und andern

nützlichen Kenntnissen zu unterrichten . Da war

es denn mein einziges Bestreben , die mir anver¬
trauten Kinder sowohl an guten Sitten , als in

KenntnMi und Geschicklichkeitcn immer mehr

zunehmen zu sehen. Bey einem großen Theile
derselben fand ich mich auch in meiner Hoffnung
nicht getäuscht . Ich hatte die Freude , Gehorsam ,
Ordnung , Fleiß , Lust am Schulgehen und zum
Lernen , gesittetes Betragen unter einander so¬

wohl , als gegen Aeltern , Lehrer und Vorgesetzte ,
und noch mehrere Schultugenden an dieser lieben

Herde wahrzunehmen . Das machte die Kinder

froh und vergnügt . Wahrer Gotteslohn , der in

dem Bewußtseyn besteht , seine Pflicht getreu er¬

füllt zu haben ! —
Auch mir machte diese Aufführung meiner

Schüler ein Vergnügen , das mich noch jetzt rührt ,
und das ich zeitlebens nicht vergessen werde . Ey,
dachte ich, eine Freude ist der andern wohl werth ,
wie wenn ich mit ihnen einen Epaziergang mach¬
te ? Ja , das wird so recht für sie seyn , da kön¬
nen sie auch manches dabey lernen , was in der
Schule nicht vorkommt . Aber wohin nun ? Weit



aus konnte man wohl nicht , denn unsere Anzahl
war beträchtlich , darunter waren auch noch ganzkleine Pers - Nchen, mit denen es auslangen , Spa¬
ziergänger , nicht recht fort will . Also etwa auf
den nahen Gattymb . wg ? D ja , auf den Gali -
tzmderg , auf den Gasrtzmbergl rief groß und
klein .

Zerr und Personen werden bestimmt .
Da wurden dann die Nahmen derer , die mit

zu gehen verdienten , abgelesen und ihnen der
nächste Vacanztag dazu bestimmt . Es war der
26. des Sommermondes ( August ) im Jahre - 787 .
Einer der schönsten , heitersten Lage ?

Schon früh um L Uhr kamen alle abgered -
1er Maßen vor das Cottegium der Piaristen , de¬
ren Mitglied ich dazumahl noch war » Es ge¬
schah , um theils des schönen Morgens zu gemes¬
sen , theils zum Gehen die Kühle zu benutzen ,
theils um denjenigen unserer Gefährten , die Lang .
schläfer zu werden in Gefahr stunden , zn zeigen ,
wie so sehr schon mit Anbruch des Tages - Men¬
schen auf den Beinen find , und sich in Gottes
fchö - wr Welt auf mancherley Art zu beschäftigen
oder zu vergnügen pflegen .

Wir machten aus dem Gehen ein Spiel .
Das erste Abeittheuer , das uns auf unserem

Wege aufstieß , war ein Trupp Reuter , die auf
dem Stoppelfelds sich in den Waffen übten . Das
gefiel allen so wohl , daß sie bald den ganzen
Spaziergang darüber aufgegeben hätten .

Doch einige , die schon mehr Herrschaft über
ihre gegenwärtigen angenehmen Empfindun¬
gen hatten , risse,r sich los , und ginge » des aus -
gefleckten Weges .



Wir können ja - sagten sie, auch das Gehen

zum Spiele machen . Allons , in Reih und Glied

gestellt ! Wir wollen , wie Soldaten , marschieren .
Da verließ nun alles das Soldaten - Exerci¬

tium , und jeder stellte sich selbst ins Glich . Ei¬
ner war Commandirender ; ein anderer erboth
sich zum Tambour , ein dritter zum Korporal ;
der Fähnrich hatte auch bald sein Schnupftuch
an den Stock gebunden , und ließ es in der Lust
flattern . Jtzt hieß es : Marsch ! rechts , links ! —-

rechts , links ! Links schwenkt euch! — Halt ! —-

Marsch ! u. s. w. Auf diese Weise kam unsere
kleine , fröhliche und friedliche Armee , mit raschen
Schritten an das Dorf — Odaklin ? — Ja , nach
der fehlerhaften Aussprache ; in der bessern heißt
es

Gttokrm .

Ihr fragt , woher es diese sonderbare Benen¬

nung habe ? So viel wir wissen , von dem Kö¬

nige der Hekulcr , eines alten Volkes , Ddoaker ,
lateinisch Ocloncer . Es war vor Zeiten ein be¬
kannter , ja berühmter Ort . Denn später . soll so¬
gar Kaiser Carl der Grosse nach Vertreibung ei¬
nes andern Volkes , der Avaren , — wovon ihr
in der Geschichte eures Vaterlandes schon Mch -
reres hören werdet , —- dem wahren Gott eine
Kirche gebartet haben . Seitdem ist dieses Pfarr -
dorf sehr weit herab gekommen . Krieg , Unruhen
und andere Ursachen waren Schuld daran . Jtzt
erhebt es sich wieder , theils durch den sorgfälti¬
gen Weinbau an dem herum liegenden Gebirge ,
theils durch Verkehr und belebte Industrie der

Einwohner.



Eine pferöemühle .

So wurde daselbst im Jahre 1788 , weil
wegen des trockenen Sommers die Wassermühlen
nicht zureichten , und doch wegen des ausgebro -
chenen Türkenkriegcs viel Korn für die Armee
vermahlen werden mußte , eine pferdcrnühle er¬
richtet . Wie die wohl aussehen müße ?

Gern wollte ich sie euch beschreiben . Aber
ihr würdet an Ende doch nicht klug daraus wer¬
den. Ich müßte euch nur etliche Kupfertafeln da-
ju stechen lassen. Diese kosten viel , und es läßt
sich darauf ebenfalls nicht alles vorstellen , was
wan sehen und wissen sollte . Solche Maschinen
muß man immer selbst an Ort und Stelle be¬
trachten , wenn man eine deutliche Vorstellung
davon haben will . Weder Bilder , noch Be¬
schreibungen sind so dienlich , als das eigene
Anschauen . Ich rathe euch daher , keine Ge¬
legenheit zu versäumen , allerley Maschinen und
Werkzeuge von Künstlern und Handwerkern zu
besehen , und euch um ihren Gebrauch zu erkun¬
digen .

Doch wieder zu unserer Wanderung zurück !

Es wird Spiel durch Spiel ersetzt .

Das soldatenmaßige Maschieren , das Halte »
und Schwenken auf Befehl , die genaue Ordnung
und der damit verbundene strenge Gehorsam sie¬
len nun einigen lästig , viele mochten auch wohl
müde gewesen seyn. Auf erhaltene Erlaubniß
trat das kleine Frey - Corps aus einander „ um
etwas auszuruhen . Allein ein schbnes , grüneS
Plätzchen hatte so viele Reihe , daß man insge¬
sammt überein kam , ein Spiel durch das ande -



re zu ersetzen. Nach wenigem Hin - und Herra¬
then ward

Das Aufspringen

vorgeschlagen und ausgemacht . Da legten die

lustigen Wanderer ihre Hüte thnrmweise über
einander , anfangs niedrig , dann immer höher .
Jtzt liefen sie von einer kleinen Anhöhe darauf
zu : und wie der Blitz , waren sie darüber ! Da
klatschten alle freudig in die Hände , und der Sie¬

ger bildete sich nicht wenig darauf ein. Wenn

hingegen einer die kleine , schwarze Filz - Pyra¬
mide über den Haufen stieß , so war das Geläch¬
ter eben so groß , und er mußte beschämt sein
Thükmchcn wieder aufbauen . Doch dieß geschah
selten ; denn alle waren so munter und lustig ,
daß sie wie junge Rehen darüber wegflogen . Ja
ihre Munterkeit gab ihnen allerley Planchen zu
neuen Spielen ein , die nur das einzige Unbe¬

queme an sich hatten , baß ich sie nicht billigen
konnte . Ich besorgte mit Grund , es möchte ihnen
zu viel werden , da ich ohnehin die gleichsamver -
jüngten Kräfte meiner Reisegefährten nicht genug
bewnndern konnte . Als ich einmahl darüber nach¬
dachte , fand ich wohl hierin einen augenschein¬
lichen

Beweis , daß die Kräfte der Seele dauerhaf¬
ter sind , als die Kräfte des Körpers .

Dann erst sah ich viele der kleinen Freypar -
tisten durch die forcirten Marsche ziemlich ermü¬
det ; itzt springen sie, mir nichts dir nichts , über
die Hüte weg. Allein nicht lange , so sind sie
auch schon wieder ermattet ; und so bey jedem
Spiele , bis sie endlich ganz kraftlos seyn wür¬
den. Und doch sann etwas in ihnen » « ermüdet



anf neue Spiele . Es mußte doch also in den
lieben Geschöpfe » etwas seyn, das ermüdete , und
etwas , das mcht ermüdete . Ein und dasselbe
Ding kann ja aber nicht zugleich müde , und nicht
müde seyn. Also muß das , was bey ihnen mü¬
de ward ) etwas anders seyn ; als das , was
nicht müde ward . Das find wohl nichts anders ,
als die Kräfte des Körpers , die bald wieder mü¬
de werden , wenn die ucue Anstrengung ein we¬
nig anhält : das aber , was weder bey unserm
kleinen Heerzuge müde wurde , noch ißt bey dem
Springen über die Hüte müde werden , sondernstch
noch immer mit was anderm abzugeben im Stan¬
de seyn wirb , ist unser eigentliches Ich , unser
Geist , oder die Kräfte unserer Seele . Die müs.
sen also wohl von den Körperkräften , verschieden ,
und viel dauerhafter seyn , weil sie , ohne müde

zu werden , mehrere Körperkräfte ermüde » könncn -
Und sollten diese Kräfte nicht auch dann noch fort¬
dauern , wenn ihnen umher so lästige und schwa¬
che Körper kein Hinderniß mehr legt ? — Denkt

zu einer andern Zeit selbst darüber nach , meine
Lieben !

Nun geht ' s den Berg hinan .

Das Springen kriegten einige bald satt .
Sie wünschten , weiter zu kommen . Wir bra¬
chen also anf . Wir gingen nicht weit , so erhöh
sich schon allgemach der Weg und ward immer
schmäler . Ein blosser Fußsteig schlangelte sich
zwischen Weingärten durch , in welchen man hie
und da fleißige Winzer erblickte .

Ordnung bewahrt vor Schaden .

Die Aussicht wurde immer schöner und herr¬
licher , je höher wir kamen . Ds machten wir oft
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tcrs Halt ! um die mannigfaltig abwechselnden Ge¬
genden zn sehen. Das saumre uns sehr un Ge¬
hen ! besonders da bald dieser , bald jener Lust
kriegte , stehen zu bleiben , und an der Aussicht
seine Augen zu weiden . Der hielt dann die an¬
dern alle auf , weil der Steig schmal , rechts
der Weinberg und links ein tiefer Hohlweg war .
Doch versuchten es einige , vorzuspringen . Dadurch .
ward einerseits oft ein Fehlsprung in den neu be¬
arbeiteten Weingarten gemacht , und aufder Gra¬
benseite war zu besorgen , daß nicht einer aus¬
glitschte und durch einen Fall Unglück nähme . Bey¬
des würde Schaden gemacht haben . Das kannst
dacht ' ich , du unmöglich so mit ansehen ; du mußt
Ordnung treffen , denn Ordnung bewahrt vo8
Schaden .

Die sich windendeSchlange

Doch damit verdirbst du , dachte ich weiter ,
mit einem Mahle ihre Freude ; Ordnung erfor¬
dert Zwang , und Zwang ist der Tod des Ver¬
gnügens . Ich weiß aber schon, was ich thue ;
ich wende mich an das nicht zu ermüdende , an die
Einbildungskraft ihrer Seele , bringe ihr ein neu¬
es Bild zur Beschäftigung und der Gehorsam
verliert sein Bitteres . —

Mißet ihr was , Kinder ! sagte ich, wir wol¬
len einmahl eine lebendige Schlange vorstellen >

„ Ach ja , ach ja ! — Doch wie machen wir
das ? , ,

Dazu gehört ein Bischen Ordnung . Einer
geht hinter dem andern , ohne sich umzusehen . Un¬
ser sind viele ; wir machen eine lange , langeReihe
aus . Und da sich der Weg krümmt , so muß sich aüch
diese lange lebendige Menschenreihe krümmen . Das
sieht ordentlich wie eine sich windende große

Gahew N. Kinderbibl. ül . B G
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Schlange aus . — Da sollte man die Frrudes -

und ine pünktliche Ordnung gesehen haben .

Ein Lieh .

Um die allgemeine Munterkeit zu vergrös -

sern , stellt ' ich den kleinen Wanderern frey , ein

Lied zu singen , welches sie wollten . Da weißte

nun einer dieses , ein anderer jenes Liedchcn- soll¬

te ich sie haben singen lassen ? Was wäre wohl

endlich heraus gekommen , wenn eurer öderem
Paar ein Lied gesungen hatten , wovon allen übn -

aen keine Sylbe und noch weniger die Arie be¬

kannt war ? Endlich gcriethen wir auf eure Ane ,

dazu alle dasselbe Lied singen konnten , und wo¬

zu auch folgendes paßt :

Hopsa , lustig Bruder ' .

Froh geht ' s aufnnd nieder .
Bald sind wir dem Gipfel nah ,
Drum nur vorwärts hopsasa !

Sind wir dann im Spiele
Angelangt am Ziele ,
Sehen wir mit Jubelsinn
Auf die Flur im Lhale hin »

Sehn von unserm Himmel
Auf das Welkgetümmel ,
Lachen unterm grünen Haus
Sauertöpf ' und Narren aus -

Hier ist alles selig .
Sorgenlos und fröhlich ;
Freyer Sinn , des Deutschen Om ,

Wallet rasch durch unser Blut .



Hopsa lustig Bruder !
Stimmt in unsre Lieder ,
Daß Gesang und Wiederhast
Tön' ins Lied der Nachtigall !

wir sind am Ziele unseres Spazieryanges .

Unter dem Singen fröhlicher Lieder , kamen
wir oben auf dem Berge an Äa war das Er¬
ste , rechtsum zu machen , die zurück gelegte An¬
höhe zu übersehen , und uns an dem herrlichen
Anblicke der herum liegenden Gegend zu erfreu¬
en. — Da sahen wir vor uns hin das Große ,
dampfende Wien . aus dessen Mitte der schwar¬
ze, gegen Loo Jahr alte Stephnnsthmm majestä¬
tisch . mit etwas gesenktem Hanpie , emporragt .
Hinter Wien glänzten uns die vielen ausgebreite¬
ten Arme der Donau entgegen ; rechts und links
lachten auf Bergen n d in Thälern unmuthige
Lustschlößer , worunter sich Schönbrnnn und des¬
sen herrliches Gloriette vorzüglich auszeichnete .
An diesen und hundert andern Gegenstände » konn¬
ten wir uns kaum satt genug sehen. Indeß fiel es
einem unter uns ein zu fragen :

Woher hat denn dieser Bery seinen Nahmen ?

Alle horchten hoch auf. Das will ich euch
sagen , antwortete ich. Voritzt kommt mit mir ,
noch etwas weiter den Berg hinan . — Alle folg¬
ten neugierig . Da kamen wir auf ein Haus ,
an dessen Seite ein Taubrnschlag , der frey auf
einem Baumstämme aufgerichtet war , unsere Auf¬
merksamkeit auf sich zog. Es war das Wirtb -
schaftsgebandc und die Schenke . Da verwun¬
derten sich alle , wie doch die Menschen ein sv ar¬
tiges Haus auf diesen Berg hinsetzen konnten .



Das ist noch nichts , sagte ich ; kommt , fol¬

get mir nur . Da kamen wir auf einem sehr gu¬
ten Wege zu einer schönen Ebene , an deren äus¬
serstem Rande ein noch viel niedlicheres Landhaus -
nut Säulen und steinernen Treppen , uns auf¬
merksam machte . „ Ey , das ist scharmant ! Hier
ist ja eine noch viel schönere Aussicht ! Wem ge¬
hört denn dieß allerliebste Haus ? " war das all¬

gemeine Gelispel der kleinen Bergerklctterer . Eben
dem , war mein Bescheid , von welchem nun der

ganze Berg den Nahmen führt . Und das ist —

Fürst Galitzin , russischer Gesandter am hiesigen
kaiserlichen Hofe - *)

Eiri ländliches Zrühstück -

Nachdem wir uns hier genug umgesehen hat-»
ten , gingen wir abwärts tiefer in den Wald . Das ,
was in dem Menschen müde wird , verlangte nun
einige Ruhe , und alle wollten sich auf den grü¬
nen Waldsammt , den weichen Moos , niederlas¬
sen , um ihr mitgebrachtes Morgmbrot zu verzeh¬
ren . So setzt euch denn , sagte ich, und da wir

auf dem Lande sind , so wollen wir auch unser
Frühstück recht ländlich genießen . Weg mit Kof¬

fer und allen warmen Getränken . Da oben sah
ich erst Landleute mit Obst gehen. Gewiß trä¬

gen sie es zum Verkaufe herum . Geschwind ma¬

chen sich die Z der stärksten Läufer auf die Beine ,
und suchen sie cinzuhohlen . Ich saate es kaum ,

so waren in einem Hui mehrere Frepwillige in

*) Der seit der ersten Ausgabe dieser Schrift zum See¬
wesen der Se- n- gen, und für Künste und Wissen¬
schaften viel zu ftüh gestorben iß. Er siegt auf den»
Berge begraben.



der Höhe . Ich wählte die drey der Schnellesten
daraus und sie eilten dem bezeichnete Wege zu.
In wenigen Minuten hatten sie die Landleute er¬
reicht und führten sie nun in unser Thal . Ich
kaufte ihren ganzen Verrath . Sie dankte » unS ,
daß sie nun doch nicht Mehr nach der Stadt zu
gehen hatten und geschwinder an ihre Arbeit ka¬
men. Denjenigen , welche sie zu uns geführt hatten ,
ward das Amt des Austheilens anvertraut . Jetzt
waren alleMäuler beschäftiget und alle versicherten ,
daß ds ihnen herzlich schmecke.

Es wird gerathselt .
Was ist das , so in dem Menschen nicht leicht

müde wird ? — Gut , unser Geist ist es. Nun
dieser wollte durchaus nicht ohne Beschäftigung
seyn. Es ward erzählt/gescherzt , gelacht und
dann — gerathftlt . Vor einiger Zeit hatte ich
meinen Schülern etwas von den Sylbenrathsclu
( Charaden ) beygebracht . Diese waren noch in
frischer , angenehmer Erinnerung . Desto lieber
war daher allen diese neue Beschäftigung .

Was ist das ? fragte A: Das Wort hat
drey Sylben . Die erste bedeutet einen Theil der
Zeit , die andere einen Buchstaben und zwar ei¬
nen Selbstlaut , die dritte etwas Bitteres . Das
Ganze ist ein Vogel . —

Und was bedeutet das ? fragte B: Es ist
ein dreysylbiges Wort ; die ersten zwey Sylben
bezeichnen einen Taufnahmen , die letzte einen
mit Mauern eingeschlossenen Aufenthalt vieler
Menschen . Das Ganze eine Vorstadt Wiens . —

Aber meines , sagte L. , errath mir gewiß
niemand , und ihr kennet es doch alle so gut .
Das Wort besteht aus zwey Sylben ; was die
erste Sylbe bedeutet , braucht ein jeder Schüler



und ein jeder Gelehrter , was die zweyte Sylbe

Anzeiget , ist den Greisen nothwendig , das

Ganze findet ihr in Büchern . —

Aas war ein Sinnen und Dichten unter

dem lieben Völkchen , bis die Bedeutungen her¬

aus gebracht wurden ! Versuchet es auch , mei¬

ne Leser ! ick will sehen , wie ihr rathe » könnet .

«— Unterdessen

Etwas vom Wasser .

Bey einigen unter uns kam Durst aus . Wir

gingen also bergab an die Quelle , die wir bey

Aufsuchung unseres Ruheplatzes entdeckt halten .

O wie schmeckte die frische, reine Quelle ' . Wohl

eine herrliche Gabe Gottes , die wir so oft ge¬

nießen , ohne dem gütigen Geber dafür zu dan¬

ken. Ja zu hunderterlei ) Dingen brauchen wir

Wasser , und ohne dasselbe würden wir höchst

elende Menschen seyn. . , . . .
„ Das wäre doch zu viel gesagt „ meinten

einige . . . ,
Nun so höret denn ein wenig , wozu das

Wasser dienlich ist. Es ist zur Nahrung , indem

es !. den Durst stillt , 2. in jeder - Speise vor¬

handen seyn muß »nd Z. dem Blute dre gehö¬

rige Müßiqkeit ertheilt . — Es ist zur Gesund -
L d- . s 4. dl - SchmnMch » S - -
niget , um die Ausdünstung zu besondern . Es

stärkt im Waschen und Baden die Nerven .

Ist 6,' täglich hinter die Ohren gestrichen . ein

Präservativ ( Verwahrungsmiklel ) vor ^ ahnwehe

und schmerzlichen Flüßen Heilt 7. allerley Wun¬

den. Dient 8- zur Reinigung der Wasche und

mancherley Haus - und Kuchengerachs . Renugt

9. im herabfallenden Regen die Luft von Staub ,
'

Jnsccten , und ungesunden Dunsten . Ist 10. >m
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Pflanzenreiche zum Wachsthum « der^ Krauter »

Blumen , Baume und Früchte unumgänglich nö¬

thig Bedeckt n . im Winter in Gestalt eines

weißen Pelzes die ganze Erde und lchuyt sie vor

starkem F oste. Bringet und bereitet uns ,2 .

Nix . >s. i » s - s " ° dbnm .

nen und heilsamen Badern . Erhalt >4 « ne

Welt voll Fische und andere Geichvpfe . Tragt

1- . ungeheure Lasten auf seinem Rucken von ei¬

ner Weltgegend zur andern Ergeht 16. das Au-

ae in Springbrunnen und Wasserfallen . Ist r/ .

der wirksamste Retter in Feuersgefahr und ,8 .

das ewig bewegliche Triebrad der Mühlen und

anderer Maschinen . — Doch versuchet selbst , oh

ihr nicht noch einige Stücke errathen könnet , wo¬

bey das Wasser nothwendig gebraucht wird , und

Vergesset nie , auch für diese Gabe dem Allvater öf¬

ters zu danken .

Auflösung der Sylbenrathsel .

Nun , wie stehts mit den Räthseln ? Habt ihr ,

liebe Leser ! die Auflösung schon ? Doch ihr Hat¬

tet ja nicht Zeit , darüber nachzudenken . Ich will

Zuck, einige Pausen lassen. - — — "

Getroffen ! Das erste Wort bedeutet eine

Nachtigall . — Und das Zweyte ? — Auch gut ;
die Iosephfiadt bedeute , es — Doch mtt dem

Dritten will es euch nicht gelingen , wie ich se¬

he Versuchet es noch ein Mahl , ich will mit¬

helfen . Das , was Schüler und Gelehrte so

nothwendig brauchen , kann wohl nichts anders

seyn , als — als — ein Buch . Dieß unterdeß

gemerkt ! Und was ist den Greisen nöthig ? Ru -

he , meinet ihr ? wohl ! aber was hieße das ,

wenn wir nun Buchruhe heraus bekamen . und

hatte wohl dieses Wort zwey Sylben ? — Em



Gläschen Wein , glaubet ihr , braucht ein Alter
zur Stärkung ? Daraus bekämen wir Glasbuch
oder Buchwein ! Zwey Sylben waren es ; aber
was soll das heißen ? — Ihr ändert eure Mei¬
nung , und saget : ein Alter braucht auch einen
Stock oder Stab . Das läßt sich hören ! Wir
wollen nun erst wieder zusammen sehen. Wir
hätten nur das Wort Buchstock. Das geht nicht ;
aber Buchstab wohl ! Auch ist das Wort zwey -
sylbig . — Das Ganze , sagt die Aufgabe , findet
man in Büchern . Richtig , das ists ! Buchsta¬
ben gibt es ja zu taufende » in Büchern .

Unsere Rückkehr .

Nach genossenem Frühstücke , das freylich
ziemlich spät ausfiel , besahen wir noch dieß und
reu es, was einer eigenen langen Beschreibung wür¬
dig wäre , versuchten noch allerley Spiele , theil¬
ten uns unsere Empfindungen mit , und ließen
uns durch die Kunst des Gärtners bald mit la -
byrinlhischen Gangen , bald mit besonderen Ge¬
wächsen , bald mit unvcrhosten Aussichten , oder
mit Tempeln , Ruinen , Teichen und anderen Denk¬
mählern überraschen . Wir wollten nichts unbe¬
merkt lasten , und wurden durch die Neugierdc
immer weiter getrieben , so daß wir darüber das
nach Hause Gehen bald vergessen hakten . Daran
erinnerte uns aber der Stand der Sonne und die
Müdigkeit der Kleinern . Wir machten uns also
durch eine kurze Ruhe zum Rückmärsche fertig . Er
hatte wieder seine eigenen Freuden . Alles erschien
uns in einer andern Gestalt , weil alles von der
Sonne in einer andern Richtung beleuchtet wur¬
de. Dazu kam noch eine wahre
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Seelenfreuöe .

Einige unserer kleinen Gefährten versahen
sich mit Reisegeld , das sie von ihren lieben Ziel¬
ten geschenkt kriegten . Vermuthlich meinten sie,
unser Spaziergang habe , wie es leider nur zu
oft geschieht , einen tüchtigen Schmaus zur Ab¬
sicht. Doch sie irrten sich hierin , indem mir uns
reinere und wohlfeilere Freuden zu verschaffen
wußten . Durch unsere Mäßigkeit blieb uns die
Gesundheit im Leibe , und das Geld im Sa¬
cke. Dieses auf eine edlere Art zu verwenden ,
fand sich bald eine Gelegenheit .

Es begegnete uns nähmlich ein Bauernjun¬
ge , dessen Blosse kaum einige alte Lumpen bedeck¬
ten . Die Geduld und Aufrichtigkeit glänzte aus
seinen schwarzen Augen , über weiche einige brau¬
ne Haarlocken hingen . Die Hitze war groß , und
doch strengte dieser arme Knabe alle seine Kräf¬
te an . um eine ihm aufgebürdete Last den stei¬
len Berg hinan zu schleppen . „ Seht , sagte ich,
der hat wohl keine so gnten Tage , wie ihr . O
wie glücklich würde er sich schätzen , wenn er in
einer Schule ruhig sitzen , und etwas Nützliches
lernen könnte ! Da dürfte wohl sein Gesicht nicht
so abgebrannt seyn. Bey alle dem hat er etwa
eine ärmliche Suppe und etwas Zugemüse mit
einem Stück schwarzen Brot zu seinem gewöhn¬
lichen Mittagmahle . Kaum hat er es noch hin¬
unter , so heißt es schon wieder : fort znr schwe¬
ren ArbeitUnd so geht es einen Tag wie den
andern . , ,

Wie rührte diese kurze Schilderung meine
kleinen Zuhörer ! Doch ich merkte bald , daß sie
es nicht bloß bey einer müßigen Rührung bewen¬
den lassen wollten . Denn kaum näherte sich der
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arme Junge , kaum erblickten sie feine zerrissenen
Kleiber und blossen Füße , als schon einige ihm

einen Theil ihres ersparten Geldes , oder- etwas

von dem üoergebUebenm Brote darreichten . - >

Da solltet idr die unvermulhete Freude , den

Herrlichen Dank des armen Kindes gesehen ha -

Hen' — Und von der andern Eeite die liebrei¬

che, b. üderliche Theilnahme der Gebenden ! —

In der That ; für ihn , für ste , für mich —

und vielleicht auch für einige unserer Leier , eure

— wahre Geelenfreude !

Der glückliche Einfall .

Dazu hatte einer der guten Schüler , als

wirden erfreuten Dorfjungen verließen , den glück¬

lichen Einfall , aus vollem Hasse em paffendes

Liebchen , wozu er bey einer andern Gc egenhett

schon lange zuvor se - nen Mitschülern eiue Me! 0 '

die beybrachte , anzustimmen . Ich will ev euch

zum Schluße diese Beschreibung h,eher setzen.

Empfindungen eines mitleidigen Rindes .

„ Wenn ich auf der Strasse gehe ,

Und viel arme Kinder sehe ,
Denke ich an mich M» ck ,
Fühle da mein ganzes Gluck.

Ihre Kleider sind zerrissen ,
Haben keine Schuh ' an Füßen
Bitten Brot von Tyür zu L. YM»

Weh den Armen ! Wohl , wohl nur .

Ich hab ' Essen , ich hab ' Kleider ,

Ick hab' alles , und bin heiter
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Key - es Spieles muntern Scherz ;
Hab ' ein sorgenfteyes Herz.

Drum will ich bey andrer Leiden ,
Mitten in des Spieles Freuden ,
Thränen süßen Mitleids weihn ,
Arme Leidende erfreun .

Hab ' ich Geld es zu vernaschen .
Greif ' ich schnell in meine Taschen ;
Geb ' eS gern den Armen hin ;
Wohl mir , daß ich reicher bin !

Jeden Pfennig will ich sparen ;
Nicht etwa zu Znckerwaaren ,
Sondern für den kleinen Freund ,
Der an meiner Seite weint .

So wird Gott mich wieder segnen ,
Gutes wird mir stets begegnen ;
Ich werd wachsen und gcdcihn ,
Und mich meiner Thaten freun . , ,

G.

Agathokles .

Ägathoklss war eines Töpfers Sohn . Ob er

nun gleich von armen und geringen Aeltern ab¬

stammte , stieg er doch zuletzt so hoch , daß er .>lo-

nig wurde Dessen ungeachtet ließ er nie enr

anderes , als irdenes Lstchgeschirr auf seine Ta -

Töpfev st. Hachse
fen.

so auch besserder Topfst , das He-



fel bringen . Als ihn jemand ' nach der Ursache
Davon fragte , antwortete er : Ich suche durch das
Andenken an meine niedrige Geburt den Stolz
zu unterdrücken , zu welchem mich der eitle Glanz
der königlichen Würde leicht verführen könnte .

Aus Königs deutscher Chrestomathie .

Gefälligkeit und Bruderliebe ,

2benn Ludwig nach der Schule seine Auf¬
gabe gemacht hatte , so spielte er gern mit Fritz¬
ichen, seinem vierjährigen Bruder . Er spielte nur
solche Spiele , die Fritzchen gefielen , obwohl
ßhm andere lieber waren . Wenn er ein Bild ,
Karten oder so etwas hatte , und merkte , daß
es auch Fritzchen gefiele , so schenkte er es ihm.
Durfte er sich von seinem Taschengelde Obst kaufen ,
so theilte er es mit Fritzchen . War er im Zim¬
mer an einem Orte , wo auch Fritzchen zu seyn
wünschte , so ging er weg und ließ ihm den Platz .
Und so that er immer alles , wodurch er seinem
lieben Brüderchen gefällig seyn konnte .

Deßwegen war ihm der kleine Fritz auch
gar gut . Wie oft fragte er : wird denn Bruder
Ludwig nicht bald aus der Schule kommen ? Be¬
kam er von seiner Mama eine sehr schöne Birn
oder eine » Apfel , so hob er sie immer auf , bis

Ludwig kam und schenkte sie ihm.
Da Fritzchen die Pocken bekam , ging Lud¬

wig , wenn er Zeit hatte , gar nicht von seinem
Krankenlager weg: er reichte ihm öfters Arze¬
ney ; er erzählte ihm kleine Geschichten , die Fritz -
chen schon verstehen konnte ; er bath ihn , wenn
er sich Blattern aufkratzen wollte , davon abzu -

BjAderblattern oder Pocken.
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lassen , und sagte ihm, daß er sich dadurch sein Ge¬
sicht verderben und es blatternarbig machen wür¬
de. Wenn der Kranke über Schmerzen klagte ,
tröstete ihn Ludwig und sagte ihm , daß es nicht
mehr lange dauern würde . Wie er schon genas ,
führte er ihn im Zimmer und dann im Garten
herum , bis er Kräfte genug hatte , wieder allein

zu gehen .
Das gefiel Fritzchen so wohl , daß er oft zu

feiner Mama sagte : Wie gut Ludwig mit mir
ist ! Mama , hab' ich denn gar nichts , was ich
ihm dafür schenken kann ?

Aber auch den Aeltern gefiel dieses gar wohl ,
und sie hatten den gefälligen Ludwig und den
dankbaren Fritz recht lieb.

Die Dienstlcute sogar bewunderten Ludwi -
gen , und thaten ihm sehr willig alles zu Gefal¬
len. Und da bald sein Geburtstag kam , kauf¬
ten die Aeltern zwey schöne Bücher , wo auf dem
Einbande mit goldenen Buchstaben geschrieben
war : D e n k m a h l d e r B r u d e r l i e b e. Fritz¬
chen übergab ihm morgens früh die Bücher , sag¬
te ihm etliche Verse zum Wunsche und frevele
sich, seinem guten Bruder ein überraschendes Ver¬
gnügen gemacht zu haben .

L. Lhimank .

Ein bewahrtes Mittel , viel zu lerneu .

' er was lernen will , der muß sich Zeit neh¬
men , auf alles , was vorkömmt , genau zu ach¬
ten , und nicht eher zu dem Ende einer Sache
eilen wollen als der Anfang recht gefaßt isi.

Aus dem moralischen Lesebuche -

blatternarbig besser als blattersteppix .
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* Etwas für Kinder ,

denen ihre Gesundheit lieb ist.

Gesundheit ist ein Gut ,
Dom Schöpfer uns beschreden.
Auf ihr nicht selten ruht
Deö Menschen Glück hremedrm

^)oil der Gesundheit also , liebe Kleinen ! ---

Nun ja , da müßen wir fürs erste gegen einan¬
der erklären , was die Gesundheit sey. Nicht wahr ,
ihr alle kennet jenen behaglichen , muntern , freu¬
digen Zustand eures Körpers , der von Schmerz
und jedem unangenehmen Gefühle befreyt ist ?
Ein Zustand , in dem ihr so froh , so heiter , so

zufrieden lebet , gern cffetmid trinkst , schlafet ,
lernet und euren Leib beweget ! ? Nun sehet , das

ist die Gesundheit , und alfts . rvas diesem Zu¬

stande entgegen gesetzt in euch vorgeht - was euch
Schmerz an einem oder mehreren Theilen macht ,
was euch leicht zu gehen , zu cffen , zu trinken ,

zu schlafen verhindert , ist Krankheit .
Mit wie vielen unangenehmen Zufallen die

Krankheiten verbunden sind ; wieviel wir dabey
auszustehen haben , sahet ihr gewiß schon an an¬
dern krank darnieder liegenden Kindern . - Oder habt
ihr diese traurige Lage selbst empfunden ? Nun

so werdet ihr »och medr jenc wichtige Wahrheit
einsehen , die ihr euch nie genug wiedechobien
könnet , diese Wahrheit , nähmlich : Es ist Pflicht ,
ja eine uns durch die Religion , durch unsere
Natur und durch die bürgerliche Gesellschaft aufer¬
legte Pflicht , für unsere Gesundheit zu sorgen. ,

Die Erfü ' ulng dieser Pflicht ist heilig . Ihr
WÜßer daher auch lernen , wie man es anzufan -



Er bat , das theure Kleinod der Gesundheit zu

erhalten . Der rührende Anblick so vieler kranke »

und gebrechlichen Kinder , die , obgleich so jung ,

doch schon verschiedene kränkliche Keime sichtbar

an sich herum tragen , kann in euch nichts an¬

ders , als den Wunsch erregen , davon bcfreyt

zu bleiben Nun wohl , lasset uns also gewisse

kurze Regeln festsetzen , die , wenn sie auch nicht

alle Krankheiten verhüthen , doch eine Menge ih¬

rer Enkstchungsursachen verbeugemssbllen . Von

eurer Willfährigkeit , alles zu thun , was zu eu¬

rem Beßren gereichet , verspreche ich mir getreue
Befolgung derselben . .

Ich beginne vorn Schlafe . Im Rücksicht

auf denselben hat man zwey Gegenstände zu be¬

obachten , und zwar i. die Zeit , wenn man sich

niederlegt . Leget euch ja nie gleich nach geeu -

- igtem Abendmahle zu Bette ! Ich werde euch ,

wenn wir aufdie Verdauung zu sprechen kommen ,

die Ursachen beyzubringen suchen , welche diese

Gewohnheit verbiethen . Ihr müßel nach dem

Essen wenigstens noch eine Stunde wachen , und,

wo möglich , eurem Leibe Bewegung machen . Der

2 Gegenstand , auf den man beym Schlafe zu
sehen hat , ist die Dauer desselben . Wie lange

sott man schlafen ? Ja nie langer , mcineLieben !

als sieben oder acht Stunden ! denn zu vieles

Schlafen macht trag und mürrisch . Ekel vor dem

Lernen und aller Beschäftigung ist die gewöhnli¬

che Folge des Melschlafens . In der Nacht selbst

habet ihr daraufz » achten , daßihreuch mildem

Bettzeuge , das eure Acltern für euch am schick¬

lichsten finden , gut bedecket. Setzet dock nie ei¬

nen Theils des Körpers vorschlich der vielleicht
kühlen Luft eures ScblafgemacheS unbedeckt aus ;

denn merket wohl , im Schlafe pflegt man ge-



wohnlich mehr , als wachend , auszudünsten . Ver¬
hindert man nun diese zur Gesundheit so nöthige
Ausleerung , so pflegen allerley Unpäßlichkeiten
dieß Versehen an uns zu rächen .

Aufstehen , liebe jungen Freunde ! müßek ihr ,
onderlich zur Sommerszeit , sobald der Tag an¬
bricht Ich hoffe , daß ihr schon selbst für das
Schöne in der Natur so viel Gefühl habet , daß ihr
mit Vergnügen eine Stunde früher das Bett
verlassen werdet , um das allbelebende Schau¬
spiel eines heuern Eommcrmorgens , vergüldct
von den feuerfarbigen Strahlen der ausgehenden
Sonne , genießen zn können . Eine ausnehmende
Leichtigkeit zu jeder Verrichtung wird euch den
ganzen Tag durch für das zeitige Aufstehen loh¬
nen.

Die erste Nothwendigkeit , wenn ihr dasBett
verlassen habet , ist , euch zu waschen , um eine
der Haupreigcnsckaftei ! eines wohlgesitteten Men¬
schen , einen reinlichen Körper , zu erhalten . Be¬
dienet euch zu diesem Endzwecke des reinen . fri¬
schen Wassers ; es ist das schicklichste, wohlfeilste
Rcinigungs - und Stärkungsmittel für jedermann .
Fliehet alle jene gekünstelten Waschwaffer , wel -
die übertriebene weibische Modesucht , ihrem ei¬

genen Körper zum Schaden , erfunden hat . Denn
alle diese Thörheitsbrühen enthalten Dinge , die
entweder die Haut verderben , oder wenigstens
ihre Schweißwcher verstopfen . Ein Stückchen reine
Seife , oder etwas Mandelkleyen , werden euch ,
wenn es doch gekünstelt seyn muß , diese-, Tand

ganz leicht ersetzen. Daß ihr bey dieser Gelegen¬
heit zugleich euren Mund und eure Zahne säubern

Meyen , st- Kleiden.



müsset , versteht sich von selbst. Aber auch hier
habet ihr jene berufene zahnschützcndc und Zahn¬
fleisch - stärkende , und , was weiß ich, welche
Pulver der Quacksalber und Marrtschreyer , wo¬
durch die Zahne nur noch mehr verdorben wer¬
den , zu verkleiden . Ein Zahnpulver von ge¬
brannten Krebssteinen , mit Ealbey - Pulvern
und , falls hohle Zahne vorhanden waren , mit
Granen Mprrchcn ist zugleich das unschuldigste
und nützlichste. Ein Stückchen Schwamm , an das
Ende eines Stäbchens von Fischbein fest gebun¬
den und befeuchtet , in obiges Pulver getaucht ,
ziehe ich allen jenen scharfen Würstchen vor , die
das Schmelzwerk der Zahne nach und nach ab¬
reiben , und aus diesem Grunde schädlich sind.

Nun kommen wir ans Bekleiden . Dieß
verrichtet ihr mit jenen Kleidungsstücken , die euch
eure lieben Aeltern nach Verschiedenheit der Jahrs -
zeit , als die zuträglichsten vorlegen . Erinnert
sie mit kindlichem Zutrauen , wenn euch eines die¬
ser Stücke , besonders über der Brust , zu eng
ist ; denn dadurch könntet ihr leichtlich Schaden
nehmen . Dasselbe habet ihr besonders bey An¬
legung der Kniebänder und Halsbinde zu beob¬
achten . Werden erstere zu fest gebunden , so
verhindern sie den freyen Rücklauf des Blutes
von den Füßen , und wird letztere , die Halsbinde
nähmlich , zu fest angezogen , so ist sie nicht sel¬
ten eine Gehülfsursache des so gewöhnlichen Na¬
senblutens bey Kindern .

In Ansehung der Schuhe muß ich euch noch
erinnern , daß ihr euch nie der zu engen bedient r

Die Steine , st. die Steiner ; Salbe ? st. Salfer . Bln ?
rcn st. bluten .

«aheis N. KmderSibl. M. B- A



denn diese presse « die Theile des Fußes zu sehr -
mld geben oft zu schwieligten Auswüchsen An¬

laß , die man Hühneraugen nennet , und die oft
mit empfindlichen Schmerzen verknüpfet sind.

Wenn ihr nun angekleidet euch zum 8r « h»
KüLe begebet , so suchet dasselbe , so viel mög¬
lich, eurem Körper und der Jahrszeit gemäß zu
wählen . Weder Kaffee , nach die gewürzhafte
Chokolate , oder der elende Absud von verbrann¬
ten Cacao - Schalen sind für euch ; auch vieler

Thee »schlappet euren Magen .
Im Winter wollte ich euch eine Schale Rind -

suppe rathen , im Sommer hingegen wird ein

wohl gereiftes Obst mit Maße genossen gut be¬

hagen . Doch leidet das nach verschiedener Be¬

schaffenheit eines Körpers , besonders aber wenn
kränkliche Anlagen vorhanden sind , manche bil¬

lige Ausnahme .
Ich begleite euch itzk an den Studieetrsch -

Mit Vergnügen bemerke ich euren wissenschaft¬
lichen Mfer . Nur einige Erinnerungen habe ich

hier anzubringen . Befleißet euch , da ihr am
Schreibtische sitzet , euren Körper soviel nur thun «
lich in gerader Richtung zu halten . Beuget ihn
nie unnöthigcr Weise zu viel nach vorwärts , noch
weniger lehnet euch etwa gar mit der Brust , oder
dem Magen fest an euer Pult , oder hebet dre
eine Schulter zu hoch , da ihr die andere fast
ganz Herabsinken lasset . Wie oft ist nicht aus

dieser schädlichen Gewohnheit bey den noch so beug
samen Nückenknochen der Kinder jener ungestal
te Auswuchs , der Höcker , entstanden ! Suchet

Die Thokolatk st. der Schokoladi ; Cacao st. Gaugau .
Sich anlehnen st. Mahnen ; Höcker, st» muckel.
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ferner euch eurer Augen , sowohl beym Lesen ,
als Schreiben mit Vorsicht zu bedienen . Die Au¬
gen zu nahe aufdas Papier heften , ist der näch¬
ste Weg , sich kurzsichtig zu machen . Nach geen -
digten Lehrstundeu wird euch eine muffige Bewe¬
gung des Körpers ganz gut bekommen und son¬
derlich dazu dienen , euch die Mittagsmahlzeit
schmackhaft zu machen .

Bey Tische selbst vergesset doch ja die gol¬
dene Regel nicht : daß man nur essen und trin¬
ken sott , um zu leben ; daß folglich der übcrmäs -
kge Genuß von Speise und Trank , und wohk
auch ihre unschickliche Auswahl schadet. Effet
daher nie mehr , als ihr mit Lust und aus na¬
türlichem Triebe genießen könnet . Besonders ge¬
reichen leckere , gewstrzhafte Gerichte zum große »
Nachtheile , wenn sie entweder in zu großer Men¬
ge, oder wohl gar nach schon vorher gegangener
Sättigung genossen werden . Eben so unschicklich
ist es , mehrere Speisen , deren Natur und Ei¬
genschaften oft einander gerade entgegen gesetzt
sind , zu gleicher Zeit zu genießen , z. B. Milch¬
speisen und Salat , u. d. gl.

Die erste Art der Veränderung , welche den
Speisen in unserm Körper nöthig ist , ist das R« u -
en. Es heißt aber kauen nichts anders , als
die Speisen durch die Zahne in kleinere Theile
zersetzen , ihnen denjenigen Saft , den wir Spei¬
chel nennen , uud etwas Lust beymischen . EF
ist also dieses Zerschneiden und Zermalmen der
Speisen das erste Geschäft der Verdauung . Ihr
begreifet nun ganz leicht , wir nothwendig und
ersprießlich für die Gesundheit es ist , die Spei¬
sen wohl zu kauen .

Aa?«k st. Svlak.
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Die mehrere Dichtigkeit oder Zähigkeit der

Speisen macht IN der Nothwendigkeit , sie durch

längere oder kürzere Zeit zu kauen , einen Unter -

sä-ieö. Im allgemeinen aber läßt sich festsetzen«,
daß man im blauen so lange fortfahren müße ,
L. S die Speisen in eine Art weichen Breyes zer-

sind. Da zu diesem Geschäfte , wie ich oben

f-igte, eine hinlängliche Menge Speichels erfor¬

derlich ist , so sieht man leicht ein , wie nach -

rv- ' iug für ihre Gesundheit diejenigen handeln ,
welche diesen so edlen Saft beständig ausspucken .
Die traurigen Folgen dieser schädlichen Gewöhn «

h a könnet ihr an der zerürtketen Gesundheit der¬

jenigen gewahr werden , die durch häufiges Ta -

backschmauchen diese nützliche Feuchtigkeit ver¬

schwenden . ^
Beym Gennße derSpeisenwerdient auch ih¬

re Kalte oder Warme einige Rücksicht. Zu heis¬

st und zu kalte Speisen sind beyde schädlich , am

allerschädlichsten aber sind sie., wenn sie schnell
«uf einander genossen werden Daher entstehen
alle die widrigen Zufalle an den Zahnen ; welches

ich euch hier nicht ausdinander setzen kann .
Nun auch etwas von den Getränken . Gei¬

stige Getränke : Wein , Bier nnd alle dieser Art

sind nicht für euch , liebe Freunde : es müßte denn
eine besondere schwächliche oder kränkliche Be¬

schaffenheit eures Körpers das eine oder das an¬
dere nothwendig machen . Gutes , reines Wasser

ist das beste , gesündeste und tauglichste Getränk
. beynahe für alle lebende Geschöpfe . Darum hak

es der Allvater überall so reichlich ansgespendet .
Es vermischet sich beynahe unter allen Zlüßig -

Taback K. Toback; ausspucken st. auöspiezm.
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keilen am leichtesten und zuträglichste » mit unser »
Saften . Wie nöthig der Gebrauch des frischen
Wassers zur Aufrechthaltuug der Gesundheit ist ,
sehet ihr aus den traurigen Zufällen , in welche
jene Menschen verfallen , die daran Mangel lei¬
den , als Seefahrer , Reisende , Belagerte u. f.
rv. Des guten Robrnstms Angst über den Mangel
an Wasser wird euch wöhknoch bekannt seyn ? —
So wenig ich früh morgens den Gebrauch des
Kaffees anrathe , eben so wenig wünsche ich , daß
ihr ihn nach Tische trinken sollet .

Die Reinlichkeit erfordert , sich nach Tische
den Mund und die Zahne zu saubern . Das Er¬
stere geschieht durch Ausspülen des Mundes mit
reinem Wasser , und Letzteres durch den Zahnsto¬
cher. Wählet ja keine metallenen ; sie schaden .
Ein gemeiner aus Wachholderholz geschnitten ,
ist der beste, Das so genannte Jausenschläfchen
überlasset Wickelkindern und erlebten Greisen . - -
Eine sanfte Bewegung nach Tische wird euch ge¬
deihen und wird machen , daß ihr nach vollen¬
deter Verdauung mit Vergnügen ans Lernen ge¬
het.

In euren Erhohlunysstun - en wählet doch
ja keine Spiele , die entweder eine sehr gezwun¬
gene Stellung des Körpers fordern , oder densel¬
ben zu sehr erhitzen und ermüden . Habet ihr
euch aber schon einmahl erhitzet , so suchet euch
nicht eine plötzliche Abkühlung zu verschaffen . Das
könnte für euch von traurigen Folgen seyn .
Beyspiele davon findet ihr in Büchern und
leider auch im Leben nur gar zu viele . — Doch
für dieses Mahl genug ;

Zahnstocher A. Zandfit' eeer ; Wachholderholz st. Hirse
nrwitholz .
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Haltet , meine lieben Freunde ' dieß Wenige

eurer ^Aufme- ksamkeit werth ; befolget diese , blop

zu eurem Besten abzielende Winke ; so werdet

ihr nun Troste eurer theuren Acltern hübsch gesund

bleiben . Dieß wünschet euch von Herzen euer

Freund , Johann Grretsch .

Anmer ? . Dieser euer Freund ist seit der ersten

Ausgabe dieser Kinderschrift bereits in em best

seres Leben übergegangen . Ehret sein Andenken

Lurch die Befolgung seiner Lehren , die euch um

so werther seyn müssen , da sie der Erfolg von

Erfahrungen sind , die an Krankenbetten ober m

den Kinderstuben der Kleinen von ihm smd ge»

macht worden .

Der unbesonnene Conrad .

_Hn einem Dorfe Schlesiens — so erzählte mir

neulich ein Freund — hatten «nige Knaben die

Gewohnheit , sich in dem nächsten Flußchen öf¬

ters zu baden . Das wäre nun an sich nichts

Uebels gewesen . Denn das Baden verursacht

Reinlichkeit und befördert die Gesundheit .
Allein sie entkleideten sich dabey ohne Scheu

und Scham , bathen auch niemandem Erlaub¬

niß zum Baden und fragten keinen Erwachsenen ,

vb es etwa nicht gefährliche Stellen im Wasser

gebe , worin man verunglücken könnte .

Das waren nun wirkliche Fehler , die ehrba¬

re und verständige Kinder gewiß vermieden hatten .
Der Herr Pfarrer des Ortes , dem diese

Unanständigkeit der Kinder zu Ohren kam, räch¬

te, sie dafür büsscn zu lassen , und gerteth in dcy



Uebereiluns auf den Gedanken , ihnen heimlich
die Kleider wegnehme » zu lasse «, ,

Unterdeß hatte Lonraö , einer ' der Größer »,
den unbesonnenen Einfall , zu versuchen , wie ei.

nem doch zu Muthe wäre , wenn man gehängt
würde . Er knüpfte mit seinem Kameraden einige
Schnupftücher zusammen , legte sie sich lachend
um den Hals , und hing sich so an den nächsten
Baumast auf . Doch befahl er zuvor seinem Ge¬

hülfen , ihn bald wieder loszuknüpfen .
Sein Gespiele , der das Bald eben nicht so

pünktlich nahm , lief zuvor hin und rief die Uebrigen
herbey , um das Spectakel auch zu sehen. Da¬
mit verging nun einige Zeit .

Lachend kamen die andern herbey , begafften
den Hängenden und nahmen ihn endlich herab .
Allein Lonratz war ohne Leben .

Nun eilten sie dem Platze zu , wo ihre Klei -

der lagen , um sich anzuziehen , ins Dorf zu lau¬

fen und Lärmen zu machen . Das war auch wobl
das vernünftigste . Denn es wäre leicht möglich
gewesen , durch gehörige Behandlung , den Ent¬

seelten wieder lebendig zu machen ,
Allein ein neuer Unfall . Sie fanden ihre

Kleider nicht ; und keiner getraute sich, in seiner
Blosse ins Dorf zu laufen , um Hülfe herbey zu
rufen . Dadurch verging denn so viele Zeit , daß
es endlich zu spät war , Conratzen wieder zu hel¬
fen. ^

Die Kinder bekamen harte Strafe und Con «
ratzen » Leiche wurde unter Thränen - er untröst¬
lichen Aeltern zu Grabe getragen .

S



* Freyherr bon Hanel zahlt aus edlem
Triebe seines Herzens die Schulden sei¬

ner Unterthanen .

Mensch — auch nicht der Gefühlloseste
wird diese Anekdote ohne Rührung lesen ; die Reit -

ze der Tugend sind zu mächtig , als daß das La¬
ster selbst ihnen Beyfall und Verehrung versagen
könnte .

Freyherr von Hanel trat den Besitz eines
ererbten Landgutes an. Das erste Geschäft , so
dieser würdige Menschenfreund unternahm , war ,
daß er sich um die Wohlfahrt seiner neuen Un¬
terthanen erkundigte . Sein edles Herz wurde
tiefvcrwundet , als er erfuhr , daß beynahe sämmt¬
liche Bauern des Dorfes an Juden schuldig wa¬
ren , und sich außer Stande befanden , weder Ca¬
pital , noch die wucherlich berechneten Interessen
zu bezahlen ; doch dankte der Edle der Vorsicht ,
daß sie ihm eine so schickliche Gelegenheit darbö¬
the , seinen Unterthanen Beweise seiner Liebe ge¬
gen sie an den Lag zu legen .

Durch den Gerichtschreiber des Ortes ließ er
genaue Verzeichnisse der schuldigen Summen auf¬
nehmen , legte sie- in fein Cabinct , und zu jedem
den Betrag an barem Gelde - Die Schuldner
wurden sodann vor ihn gefordert . „ Ich habe ,
sprach der biedere Menschenfreund , mit Wehmuth
erfahren , daß Noth und Unglücks falle euch zwan¬
gen, Gelder aufzunehmen , davon ihr die Inter¬
essen zu bezahle » außer Stande seyd. Schul¬
den sind ein bösartiges Fieber : dessen man sich
nie ganz erwehren kann. ' nun aber ist der wärm¬
ste meiner Wünsche dieser , jeden meiner Unter¬
thanen glücklich zu sehen 7- ich beschloß , alle
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euere Schulden zu bezahlen ; daß keine Sorge euch

unterbreche , euer Wohl zu befördern . „
Hier ließ der edle Wohlthäter jedem das Geld

für die von ihm angegebene Schuld , ohne je et¬

was davon zurück zu fordern , überreichen . Du«

ihrem Kummer auf eine so unvermuthete Art

entnAenen Buutvn Evnnten rhren Düuk nur smm-
mein , und Thränen der Freude rollten über ihre

Wangen . , . , . . § .
Heiter — wie Tagedes Frühlings , die,em

Wölkchen trübet , müße das Leben dieses Edle »

ft - u!
6 R. Runz -

Das jähzornige Mädchen .

NiSchen spielte im Garten mit Lomsen » Pup¬

pe. Diese sah es vom Fenster . „ Her gib sie !

Kleich gib sie her ! , , schrie Louife mit drohender
Glimme . FiSchen that es nicht sogleich . Da

stampfte sie mit den Füßen , und schrie aus vol¬

lem Halse : „ Wenn du sie nicht gleich weggibst ,

so — . „ Sie hatte noch nicht ausgeredet ,
so sprang sie in vollem Laufe die Treppe hinab ,
um ihr die Puppe weg zu nehmen . Sie traL

aber aufdas Schuhband , strauchelte , und sturz--
1e die halbe Treppe hinab . Sie fiel sich das Ge¬

sicht wund . und schlug sich vier Vorderzahne ein.

Das hatte sie von ihrem Jahzorne .
L. Chimani .
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* Das schwimmende Souper .

London, dm >. December ' 7?»>

Liebe , theure Jda !

Ebie wohl ich mich hier habe , wir - Dir der
Aeberbringer dieses Briefes , Lord Switch , sagen
können , mit dessen Familie ich seit gestern bekannt
geworden bin , und in deren Zirkel ich jenen kal¬
ten , spröden Ton ganz vergesse, der sonst gewöhn¬
lich dem traulichern Deutschen in den brittischen
Gesellschaften so sehr auffallend ist. Ich lernte
des Lords Schwestern , ein Paar herrliche See¬
len ! im Schauspiele kennen , und ward für heute
Abend , nebst meinem Mann , auf ein schwimmen¬
des Souper eingeladen . So fremd mir auch die
Benennung dieses Festes war , so schlug ich doch ih¬
re Einladung nicht ab , und ich theile Dir nun
die Beschreibung dieser neuen Art von Bewir -
Hnng mit , in der Ueberzeugung , daß Du stein
Deinem Zirkel einführen wirst .

Wir wurden als Hausfreunde empfangen , und
ohne alles Ceremoniell in das gewöhnliche Wohn¬
zimmer geführt . Hier stand ein gedeckter Tisch , be¬

setzt mit Theetassen , kleinen Broten , und Butter -
Näpfchen . Gegen acht Uhr sollte soupirt werden ,
und da setzte sich dann alles auf einmahl in volle
Bewegung . Mein Mann erhielt den Auftrag ,
den Zucker zu schlagen ; mir übertrug man die

Reinigung der Tassen ; der Lord besorgte Messer
und Kohlenfener , und die beyden Mädchen das
Theewaffer und die Milch .

Aber das angenehme Comische hierbey von
unsern Gruppen kannst Du Dir kaum denken !
wie das alles so geschäftig durch einander ging .
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Kein Bedienter darfda zugegen seyn , dierch eben «

falls bey solchen vertraulichen Herzens - Ergiepnn -

gen höchst überfiüßig finde- Nachdem um, . u- S

in Bereitschaft stand , und dieses Lvendvro . euren

hohen Werth durch unsern Gelb - erwerb erra - s»

hatte / so wurde um das erste Recht der ^. heetau -

ne gewürfelt , und derjenige , der die meisten üu -

gen warf , schenkte sich zuerst^ein, und so ging S

in ' der Reihe fort ; nachher schenkte stich aber r - n

*^edes nach Belieben ein. Und auf gleiche 2nt

müßte sich ein Jedes auch selbst sei » Butterbrot

besorgen . Da war Arbeit an allen Enven . bald

war die Tasse leer , um sie wieder zu ftmcn ;

bald das Butterbrot verzehrt , um c,n neues ab »

zuschneiden ; bald dieß, bald jenes : kurz , es war

eine immerwährende Beschäftigung ! Und me glück¬

liche Lraulichkcit kann nie bey emem solchen

schwimmenden Souper fehlen , was wohl sei¬

nen Nahmen von seiner freundlichen Leichtigkeit

haben mag- Nur Eins muß ich D,r noch bemer¬

ken : daß die Gesellschaft , wo möglich , nicht über

sechs Personen stark sey : denn je weniger Hände ,

desto mehr Arbeit und desto mehr Verdienst um

Gutt Nacht , liebe Ida l tausend Grüße von

meinem Mann . Schreibe mir ja bald , und er¬

zähl mir dann , daß Du bey einem schwimmen¬

den Souper gefeyert hast das Andenken

Deiner Agnese .

Aus 2d « s ZZlumenkörbchen .



Wunsch eines kleinen Kindes für seine
arme Mutter »

Mutter , hatt ' ich eine Leiter ,
Ich stieg hinauf zum lieben Mond ;
And dann von ihm noch immer weiter
Zum Vater , der im Himmel wohnt .
Zch wollt ' ihm deinen Kummer klagen ,
And bath ' um Brot und Kleider ihn ;
Dann würd ' er freundlich zu mir sagen r
Nimm für sie Brot und Kleider hin .
Ich käme eilig zu dir wieder ,
And brächte Kleider dir und Brot
Von Gott , s Mutter ! dir hernieder ,
And du likt' st keine Noth .

Die Mutter ,

Du darfst , Sohn lauf so hohen Wegen
Nicht zu dem großen Vater gehn ;
Hier bethe , hier ist er zugegen ,
Und Gott erhört dein kindlich Flehn .

Aus May ' « Beschäftigungen für
Rinder in ihren Freistunden .

D,
Die Hiäne .

' ieses Thier ist eines der grausamsten und
Klnkdürstigsten unter den reißenden Thieren , A-
frika »nd das wärmere Asten , wo sich fast alle
die reißenden fürchterlichen Thiere » welche die
Natur gleichsam zum Schrecken der übrigen ge¬
bildet zu haben scheint , aufhalten , ist ihr Va -



Man - . Sie ist etwas höher als der Wolf und

kommt ihm ungefähr an Lange gleich ; ihre Haa¬
re haben eine braungelbe Farbe : ihre Ohren sind

lang : aber dabey kahl , und geben ihr desfalls

keine Zierde , und noch weniger das Maul , wel¬

ches voran sehr stumpf ist. Ihr Aufenthalt ist

m den Höhlen der Felsen und der Erde ganz nach
RauSerärt , und ihr Lebensalter belauft sich auf

zwanzig bis dreyßig Jahre . Ihr Gang ist so be¬

gaffen . daß er sogleich ihre innere Tücke zu verra¬

then scheint ; denn sie geht beständig mit mederhän -
«endem Kopfe einher , und muß sich such , wen »

sie sich seitwärts wenden will , mit dem ganzen Kör¬

per herum wenden , ungefähr wie das Schwein
weil ihr Hals zu steifist , als daß st- es mit meh¬
rerer Bequemlichkeit thun könnte . Aber springe »
kann sie ganz außerordentlich , so daß sie ihre »
Verfolgern sehr leicht entgehen kann . Sie ist ,
wie schon gesagt worden , sehr wild , und fürch¬
tet sich nickt vor dem grimmigen Tiger oder Le¬

oparden , und steht sogar dem Löwen , wenn er
mit ihr in Streit gerälh , entgegen . Auf ihren
Raub geht sie sowohl bey Lage , als bey der

Rächt aus , und wo sie hinkommt , richtet sie al¬

le Mahl fürchterliche Verwüstungen an. Am lieb¬

sten nährt sie sich von Menschen und Schafen ;
find diese nicht zu haben , so tödtet sie andere

Thiere , und findet sie auch diese nicht , so nimmt

sie allenfalls mit jungen Baumwurzcln vorließ

Doch kann sie auch , wenn es ihr an Raube fehlt ,
viele Tage hinter einander Hunger aushalte ».
Dann aber geht sie wüthend umher , und er¬

würgt Schafe und Menschen , so viel sie davon

antrifft , und läßt , gleichsam als stünde sie mit
dem Tode im Bündnisse , nichts um und neben

sich leben . Sobald sie einen Menschen »der ein



Thier zerreißt , so trinkt sie das warme - nessln ^
de BLüt desselben , und das vermehrt - ihre Me- d -

lust noch mehr . Auch frißt sie sehr gern Leich¬
name . Deßwegen schleicht sie sich nach den Tod -
Lenbchältmßen , und wenn sie durch ihren Geruch
modernde Leichname wittert , so scharrt und wühlt
sie die Erde auf , zerrt die Leichname heraus , und

verzehrt sie. Aus dieser Ursache findet man sie
oft auf Schlachtfeldern , weil da bekannter Mas¬
sen immer eine beträchtliche Anzahl erschlagener
Menschen begraben liegt . —

Wird sie verfolgt , so sind oft hundert Men¬

schen mit Gewehr bewaffnet , und von den stärk¬
sten Hunden begleitet hinter ihr her. Aber doch
entgeht sie eben so oft allen diesen Verfolgern durch
ihre weiten und schnellen Sprünge . Wird sie
gefangen , so verzehren dann und wann die A-

ftikaner ihr Fleisch , es soll aber einen schlechten
Geschmack haben , und auch mit ihrem Felle ist
wenig zu machen . —

Aus wmkopps neuem Rmderfreunbe .

Ein Dienst ist - es andern werth .

- Hn einem Lustschlosse spielten die Kinder des

Gärtners und Jägers oft mit einander ; aber den

jungen Afrikaner , der bey der Herrschaft Page

war , wollten einige niemahls mit spielen lassen .

Ja sie verspotteten ihn noch oft wegen seines schwar¬

zen Gesichtes und nannten ihn einen Krauskopf .
Das ging freylich dem muntern Omar nahe
aber er vergast ihnen nicht Gleiches mit Gle ,

chw-



George des Gärtners ältester Sohn , war
Mer gutherziger und sagte einst zu den andern r
Warum sollen wir denn den Omar nicht mit

spiele » lassen ? Wenn auch sein Gesicht und sei¬
ne Hände schwarz sind , so kann er ja doch ein
braver Knabe seyn. Und gefiele es uns , wenn
wir unter schwarzen Kindern waren , und man

ließe uns Weiße nicht mit spielen ? Die Kinder er¬
kannten , daß Georg wahr rede , spielten miS
Gmarn , der sich beeiferte , durch seine Munter¬
keit und Gefälligkeit den Kindern recht angenehm
zu werden . Und er wurde es auch bald ; denn
oft hernach sagten die Kinder , wenn sie allein

spielten : Wenn nur der lustige Omar itzl Zeit
hatte , mit uns zu spielen , da würde unser Spiel
gleich unterhaltender werden ?

Eines Tages waren wieder alle Kinder und
Omar im Garten beysammen . Häuschen , des
Gärtners fünfjähriger Knabe , spielte mit einem
Apfel beydem Teiche. Der Apfel fiel hinein . Er
kniete sich nieder und wollte ihn mit der Hand
heraus nehmen , konnte ihm aber nicht erreichen .
Da langte er noch weiter vorwärts ; sein Vor- -
derleib bekam das Uebcrgewicht und plump ! stürz¬
te Häuschen hinein . Omar sah dieß von ferne .
Hurtig lief er auf den Teich zu, stürzte sich wie
ein Pfeil in das Wasser und da er gut schwim¬
men konnte , erhäschte er Häuschen bald bey der

Hand , brachte ihn mit vieler Mühe an den Rand
des Teiches , wo sie beyde ein herzn gelaufener
Taglvhner glücklich heraus zog. Häuschens Bru¬
der und Häuschen selbst , da er sich erhöh ! ! hat¬
te , fielen dem braven Omar um den Hals , und
konnten ihn nicht satt küßen und ihm nicht ge¬
nug danken . Da sagte Omar gerührt : Warum
fs viel Dank ? War es denn nicht meine Pflicht H



Ihr seyd mir ja auch gut , ihr spielt immer miß
mir , und habt mich recht lieb ; ein Dienst ist j «
Heo andern Werth .

L. Lhimanr .

Spinnerlied .

>^/reht hurtig ihr Mädchen !
Dr. . Faden herab !

§aßt schnurren das Rädchen ,
So spinnt sich der Rocken bald ab.

Mädchen , die so trage spinnen ,
Spinnen sich nicht Lob und Lohn !
Wenn sie noch so lange sinnen ,
Nie wird eine Strähn ' davon .

Dreht hurtig , ihr Mädchen ! u. s. w.

Aber wenn die Finger springen ,
Daß kein Auge folgen kann .
Und zum Rade Lieder klingen :
S das hebt euch himmelan !

Dreht hurtig , ihr Mädchen ! u. s. w.

Grämt euch nie , wenn einst dem Xadche »
Eures Glücks ein Plänchen bricht .
Reißt zuweilen auch das Fädchen ,
Spinnt es an und murret nicht.

Dreht hurtig , ihr Mädchen ! u. s. w.

Wollte Unmuth euch erfüllen ,
Setzt euch flugs aus Rädchen hin ;
Denn am Rocken schwinden Grillen ,
Und mit ihnen böser Sinn .
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Dreht hurtig , ihr Mädchen
Den Faden hinab !

Paßt schnurren das Rädchen ,
So spinnt sich der Rocken bald ab.

G

E
Der dankbare Soldat .

"in gemeiner Soldat , der in einem Städtchen
bey einem Bürger im Quartiere gelegen , nnd
von demselben bisweilen eine kleine Wohlthat ge¬
nossen hatte , hörte , daß derselbe mit den Sei -
nigen in die äußerste Armuth gerathen sey. Er
schickte ihm also seine ganze Löhnung , und erhielt
sich von seinem nothdürstigen Commißbrot .

Aus Königs deutscher Chrestomathie .

Grabschrift auf ein gutes Kind .

l-it schönen Blumen hat es gern gespielt /
Und Liebe hat sein zartes Herz gefühlt ;
Nun füllt ihm schönes Denken seine Zeit ,
Und Liebe , Liebe gibt ihm Seligkeit .
Und müßt ' es , Wandrer ! daß du hier
An seinem kleinen Grabe stehst .
Es wünschte , eh' dn weiter gehst ,
Mit Unschuld und mit Inbrunst dir :
Entzücken komm in deinen Sinn ,
Und werde selig , wie ich bin l

Starke .

Saheis N. Kmderbssl . Ut. B. G



Der Vater und die Kinder .

Eine Parabel .

E-in Vater hatte mehrere Kinder , dieerzarklich
klebte. Er that ihnen gern alles , was ihnen
Freude machen konnte . Er sprach : „ Seyd nur

gute Kinder , und folget , wenn ich euch was sa¬
ge ; so könnet ihr immer kommen , um etwas

zu bitten, , ^ '
Da kamen die Kinder recht oft , und bathen

bald um etwas zu essen, bald um ein Kleidungs¬
stück, oder ein Spielzeug , u. s. w- Sie folge¬
ren auch , und sichreren ' sich so hübsch auf , daß
der Vater eine herzliche Freude mit ihnen hatte .

Einmahl , da sie ihn so froh sahen , sagten
die Kinder zu ihm : „ Gelt , Vater , du hast uns
„doch recht lieb ? Aber wir sind auch gute Kin -
„der , folgen dir hübsch , und bitten dich schön ,
„ wenn wir etwas haben wollen . Da kannst du
„froh seyn , und uns gern alles geben ? ,,

Der Vater antwortete : „ Sehet , Kinder ,
„ dem Knechte und der Magd befehlp ich immer
„ bald dieses , bald jenes zu arbeitest . Dadurch
„schaffen sie dem Hause Nutzen , u: ld verdienen
„also ihr Essen und ihren Lohn ; ihr aber seyd
„kleine Kinder , die mir nichts arbeiten odernü -
„tzen können . Wenn ich euch was befehle , so
„ist es : ihr sollt euch gut aufführen , damit euch
„die Leute gern haben ; ihr sollt fleißig in die
„ Schule gehen , damit ihr was lernet ; ihr sollet
„nicht zum Wasser gehen, oder da und dort hin -
„ auf steigen , damit ihr nicht erlrinkel , oder
„ herab fallet , u. dgl. Das sind ja lauter Sa -
„ chen , die für euch selbst gut sind. , .



„ Eben so ist es mit euern Bitten . Wenn
„ich euch gebe , um was ihr bittet ; so habe ja
„ich keinen Nutzen davon : ihr selbst habet den
„ Nutzen , daß ihr es erhaltet . Ich gebe euch ,
„ weil ich gern sehe, daß ihr euch freuet ; und
„weil ich selbst gut bin , so sehe ich gern , daß
„ihr auch gut seyd , damit ich die Freude habe ,
„ daß es euch mit der Zeit recht wohl gehe. Doch
„ihr muffet euch daraus nichts einbilden , und
„euch nicht selbst loben : als wenn ich noch froh
„seyn müße , daß ihr mich bittet , oder mir fol -
„get . „

Ein solcher Vater ist Gott , Er siebet uns
als seine Kinder und will , daß wir nur recht
gut , froh und glückselig werden . Er gibt uns
auch lauter Gebothe , wodurch er uns zu allem
Guten anweiset , was uns glückselig machen kann .
Folgen wir ihm , so werden wir gut und glück¬
lich. Dann freuet sich der beste himmlische Vater
über uns .

Dann dürfen wir auch kindlich zu ihm be¬
then . Er steht es gern , daß wir ihm so z» ge¬
fallen suchen , ihn für unsern lieben Vater halten ,
uns seiner Güte recht oft erfreuen , und alles Gu¬
te von ihm begehren und hoffen .

Aber wir müssen es nicht machen , wie sei¬
ne ungescheidten Kinder , die sich etwas darauf
einbildeten , und sich selbst lobten , daß der Va¬
ter so gut gegen sie war .

Wenn wie fleißig bethen , und Gott erhö¬
ret uns : so hak ja er keinen Nutzen davon ; wir
selbst haben den Nutzem , wenn wir empfangen .
— Und wenn wir ihm gehorsamen , so thun wir
wiederum eben das , was zu unserem eigenen Nu¬
tzen ist ; denn Gott hat uns lauter Sachen be¬
fohlen , die Dicht ihn , sondern sondern nur uns

G a



selbst glücklich machen . Denn er ist an und für
sich selbst so glückselig , daß er nichts von uns ar¬
men Menschen bedarf . ,

Also muffen wir uns ja Nicht rühmen , daß
wir ihm was Gutes erwiesen , ihm etwas genützet ,
»der wie ein Dienstboth seinem Herrn gedienet ha¬
ben ; sondern , was wir immer Gutes gethan ha¬
ben mögen , müssen wir bekennen : Wir haben
gethan , was zu unserem eigenen Besten ist. Gott
hat uns , wie ein gütiger Barer , selbst dazu an¬
gewiesen : und er ist noch so gütig , uns obendrein
dafür zu belohnen .

Auf solche Art müssen wir uns seiner höch-
ssen Güte freuen , ihn über alles lieben , und
ihn —- nicht aber uns selbst , dafür loben . —

Jesus sagt : Wenn ihr alles gethan habt ,
was euch besohlen war , so sprechet : Wir sind
Mnnütze Knechte : wir haben nur gethan , waS
wir zu thun schuldig waren . Luc. XVII . 10.

Aus den Parabeln für Junge
und Alte .

* Ein Lied für Kinder »

Mach einer bekannten Melodie : Heyfa , lustig ich bin
Hanns !

« >^ ißt es alle l wohl ists hier ,
Wohl ists hier im Herzen !

Meine Jugend schwindet mir
Unter Freud ' und Scherzen .

Nichts ist , das die Freude stöhrt ,
Wenn ichs selbst nicht thue ;



Sröhr ' ich sie , — ja , dann entbehrt
Gleich mein Herz die Ruhe .

Alle Tage lerne ich
So viel Schönes , Gutes ;

Lern' . — damit ich inniglich
Uud voll frohen Muthes .

Meines Lebens mich erfreu ' .
Und auf Gottes Erde

Gott und meinen Brudern treu .
Brav und nützlich werde .

Manchen armen Knaben grüßt
Kummervoll der Morgen .

Von Papa , Mama geküßt ,
Weiß ich nichts von Sorgen ;

Und die sind mir immer gut .
Wenn ich Gutes übe .

Und das reißt und macht mir Muth ,
Daß ich stets es übe.

Mittags steht der Tisch gedeckt .
Um mich satt zu machen .

Hcysa ! wie das herzlich schmeckt
Unter frohem Lachen ,

Auch die Aeltern freuen sich
Bey der Gottesgabe ,

Danken Gott mit mir , daß ich
Gnug zu essen habe. '

Von der Mahlzeit so erquickt
Gcht ' s zum frohen Spiele ;

Kann zum Lernen —hingcblickt
Zu dem schönen Ziele .



Kommt der Abend dann heran .
That ich , was ich sollte ;

Wahrlich ! kenn' dann keinen Mann ,
Den ich neiden wollte .

Wohl dann ! freue dich , mein Herz ,
Freu dich deiner Jugend ;

Doch bey deinem frohen Scherz
Diene stets der Tugend !

Liebe Gott ! — die Aeltern ! — lieb '
Alle so, wie Bruder !

Und durch Menschenliebe gib
Gott die Liebe wieder .

Aus May ' s Beschäftigungen für Rinder .

Man muß sich täglich prüfen .

^ aß den Schlaf , sagte pythsgoras , nicht in
deine Augen kommen , ehe du jede Handlung des
Tages sorgfältig überdacht hast ! Frage dich : Wo¬
rin war ich heute nachläßig ? Was habe ich ver¬
richtet ? Welche von meinen Pflichten habe ich
unerfüllt gelassen ? — Auf diese Weise fange von
der ersten That des Tages an , und gehe bis zur
letzten fort ; und dann betrübe dich über das Bö¬
se, das du gethan hast , und freue dich über das
Gute .

Aus Ronigs deutscher Chrestomathie .



Der Nachwächter zu Kaferthal befreyet

einen Juden vorn Erfrieren .

der strengen Kalte i/84 verirrte sich, als

eben die Nacht anbrach , ein halb blinder 60 jäh¬

riger Jude in dem Walde nahe bey Käferthal ,
und blieb von Kälte erstarrt barfuß in dem tiefen

Schnee stecken. Der Nachtwächter hörte , als er

ein Uhr verkündigte , eine heulende Mcnschenstim -
me; nach Verlauf zweyer Stunden vernahm er

dieses Geheul wieder . Der edle Mann untersuch¬
te nicht , wer der Elende seyn möge , der so er¬

bärmlich um Hülse rief , weckte seinen ältesten
Sohn auf , und eilte mit demselben von thäti¬

ger Liebe beflügelt der kläglichen Stimme nach.
Ein guter Genius führte sie augenblicklich dem
Drte zu, sie fanden den Unglücklichen im Schnee

halb erstarrt , und schon ganz sprachlos . Mit

Vergnügen entschlossen sie sich , ihn in das Dorf

zu tragen : doch der ungeheure Schnee hin¬
derte sie, ihren Entschluß zu vollziehen , sie leg¬
ten den Unglücklichen nieder , und indeß ihn der

menschenfreundliche Nachtwächter beständig an

Hand und Füffenrieb , hatte der Sohn einen Schlit¬
tenaus demDvrfe gehöhlt , auf welchen sie ihn glück¬
lich in ihre Hütte brachten . Hier ließ der groß¬
müthige Erretter die crfrornen Füsse in kaltes

Wasser setzen ; reichte ihm nach und nach war¬
men Thee , und brachte den halb Entseelten durch
sein rastloses Bemühen aufs Neue zmn Leben.
Eine großmüthige unbekannte Dame schickte dem
cdlenManne eine würdige Belohnung - so,wieihm
auch dir Regierung für seinen Eifer ein ansehn¬
liches Geschenk am Gelde zuerkannte .
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Er strid nach einer so kdelmüthige »
That (^eschencte , was sind Belohnungen gegenden Beyfall des Gewißens ?

6 R. Bunz .

Lied eines Nachtwachters
an ein allerliebstes Mädchen von vier Jahren » -

- ^ ie Glock' ist nenn , neun ist die Glocke -
Weg M! l den Bildern und der Docke !
Zu Bette liebstes Kind !
Hör an , was Mädchen widerfahret ,
Die , wenn mein Ruf sie schlafen lehret .
Nicht fein gehorsam sind,

Es war vor langen , langen Zeiten
Ein Mädchen , reich an Lieblichkeiten ,
Und jung , mein Kind ! wie du.
Ein einiger Fehler war ihr eigen ,
Nie wollte sie sich folgsam zeige »
Zur Zeit der Abendruh ' .

Einst , als es eben neun geschlagen .
Und sie mit Weinen und mit Klage »

'

Der Amme widerstand ,
Erschien die strenge Karaboffe
Und führte sie nach ihrem Schlosse ,
In ein entferntes Land. .

Sie trug sie in ein düsters Zimmer ,
Und rief : du Mädchen , wachse nimmer .
Weil hu nicht artig bist.



Nie sollst du , bey vermehrten Jahren ,
Das angenehme Glück erfahren ,
was schlanker Wachsthum ist.

Vollzogen ward ihr hartes Drohen ;
Es waren sechzehn Jahr ' entflohen ,
Und dennock wuchs sie nie.
Man gab ihr trvcknes Brot zur Speise ,
Statt Torten , gab man ihr Verweise ,
Ach, ach wie weinte sie!

Darum , du reihende Mette ,
Sey hübsch gehorsam , geh zu Bette ,
Geschwinde geh hinein !
Sonst kommt die Fee , dich wegzuführen ,
Kein Ach, kein Weinen wird sie rühren ,
Und du bleibst immer klein .

Ihr lacht , ihr lieben Herrn und Frauen ,
Ach habt , ich warn ' euch im Vertrauen ,
Habt auf euch selbst nur Acht.
Ihr seyd nicht minder zu bestrafen ;
Das Mädchen will vor neun nicht schlafen ,
Ihr nicht vor Mitternacht .

Drum , liebe Leute . ' laßt euch sagen .
Schließt , eh' die Glocke zwölf geschlagen .
Beständig Svicl und Schmaus ,
Sonst kommt fürwahr ein schwarzer Drache ,
Und höhlt zum Fenster und zum Dache
Euch allesammt hinaus .

Daniel Schiebeler .



* Geschichte zweyer Erfrornen .

Erfrornen , die man für todt halt , hat
man die nöthigste Vorsicht zu beobachten . Es

. gibt Beyspiele , daß Leute , die seit Z Lagen
erfroren gewesen , wieder zu sich selbst gekom¬
men sind. Warum sollte man also diejenigen
nicht wieder zu rechte Abringen können , die
nach wenigen Stunden gefunden werden ? Hier¬
zu wird weiter nichts erfordert , als daß man ei¬
nen solchen erfrornen Menschen mit Schnee oder
Schneewasser reibt und allmählich erwärmet . Ist
der Körper des Erfrornen um so viel warmer
geworden , als kaltes Wasser wärmer ist , als
Eis : so kann man ihm alsdann noch mehr War¬
me mittheilen , als das kalte Wasser hat . Und
dieß geschieht dadurch , wenn man ihn mit Stroh
oder Mist bedeckt : oder ihn in ein kaltes Bett
legt . Wollte man aber einen Erfrornen sogleich
in eine heiße Stube tragen , ihn in ein gewärm¬
tes Bett legen : so würde er gewiß niemahls wie¬
der hergestellt werden . Die Wilden in Canada be¬
obachten daher gegen die Erfrörnen eine Methode ,
die nicht zu verwerfen ist. Wenn einer von ih¬
nen erfriert ; so begrabe » sie ihn in den Schnee
,md lassen ihn dir Nacht über darin liegen . Die¬
se Bedeckung mit Schnee hat gemeiniglich die
gute Wirkung , daß ein solcher Mensch gegen den
folgenden Morgen wieder lebendig wird . Denn
der Schnee ist warmer , als der Ersrorne . Er
wird also davon nach und nach warm . Er thau¬
et langsam auf und bekommt dadurch fein Leben
wieder .

Einem vornehmen Herrn im Schweden ,
welcher bey einer strengen Kalte und tiefem Schnee



eine Reise zu thun hatte , erfror unter Weges

sein Diener . Da dieß in einer Gegend geschah«,
in welcher er nicht gleich ein Wirthshaus er¬

reichen konnte : so begrub er ihn in den ( Schnee

iu der Absicht , ihn bey seiner Rückreise begraben

zu lassen. Zu seinem größten Erstaunen fand

er ihn aber nicht mehr indem Schnee ; sondern
in dem Wirthshause , darin er gewöhnlich ein¬

zukehren Pflegte , frisch und gesund .
Auch ist es eine erschreckliche Sache , erfror -

ne Personen sogleich zu begraben . Denn gera¬
de dieses Begraben ist das Mittel , wodurch sie

wieder lebendig werden können . Das Grab ist

ja wert wärmer , l)er erfrorne
Körper . Dieser wird also darin nach und nach

anschauen und zu seiner graulichen Folter wieder

zu leben anfangen . Man hat davon sehr trau¬

rige Beyspiele . .
Ein Bettler kommt im Winter halb erfroren

Abends spat nach einem Orte , wo er ganz wohl
bekannt ist Da er das Schnlhaus , welches
Bon Niemanden bewohnt war , noch offen fand :

so gehl er in dasselbe hinein und bleibt darin

über Nacht . Des folgenden Morgens sehen die

Schulkinder diesen armen Mann in der Smbe

unbeweglich sitzen. Sie machen ein Geschrey
ttnd laufen davon . Auf ihre Anzeige eilt man

nach dem Schulhause . Man trifft den erfror -
nen Mann darin an und halt ihn für todt . Hier¬
auf wird er bey Seite gelegt und so fort des

Abends begraben .
In der darauf folgenden Nacht Hort der

Nachtwächter ein Pochen in dem Grabe dev

Bettlers und eine klägliche Stimme . Eckigst gibt
er dem Dorfrichter davon Nachricht . Allein er fand

bey ihm kein Gehör . Nach Verfiießung einer



kleinen Weile geht der Nachtwächter nochmahls am
diesen Ort und vernimmt abermahls indem Grabe
ein dumpfes Geräusch und seufzende Töne. So¬
fort geht er wieder zum Richter und thut ihm die
dringendste Vorstellung , daß er das Grab sollte
eröffnen lassen. Der Richter , der zu einfältig war ,
«eine geschwinde Entschließung zu fassen , gcht-
früh Morgens zu dem Oberamtmann , der an ei¬
nem andern Orte wohnte , um Verhaltungsbe -
fehle von ihm einzuhohlen . Da der Oberamk -
maun »och schlief : so entdeckte er die Ursache sei¬
ner frühen Ankunft nicht eher , als bis jener auf¬
gestanden war . Nachdem der Richter , oder, wie
man sie dort nennt : der Schulze , ihm von der
wunderbaren Sache Nachricht gegeben , bekam ep
von dein Oberamtmann darüber einen nachdrück¬
lichen Verweis , daß er nicht sofort auf die An¬
zeige des Nachtwächters die Eröffnung des Gra¬
des veranstaltet hatte , und zugleich den streng -
ssten Befehl , solche auf das schleunigste zu be¬
werkstelligen .

Nun machte er gleich bey seiner Zurückkunft
dazu Anstalt . Man eröffnet das Grab —Him¬
mel ! was für ein Anblick ! Welch ein Schrecken !
Der Bettler war in der Erde wieder aufgelebt
und nun wirklich auS Mangel einer zum Athem -
hohlen reinen und hinlänglichen Luft gestorben .
Er hatte sich in der Angst und ohne alle Hoffnung
einer Errettung das Fleisch am Arme abgebissen .
Voll Entsetzen standen alle Anwesende staunend
da. Dem Nachtwächter war bey diesem schreck¬
lichen Gegenstand nicht anders zu Muthe , als
wenn ihm jemand einen Dolch ins Herz gestoßen
hatte . Dem Schulzen gings durch alle Adern .
Er stand sprachlos da und faltete seine Hände .
' Er erkannte , wiewohl zu spat , seine Einfalt und



feinen Aberglauben von Gespenstern und sprach
endlich : das hakte ich nicht gedacht ! —

Mir schaudert die Haut , wenn ich daran

gedenke , daß Menschen lebendig begraben wer¬
den können . Mein Gott ! was für eine Marter

nmß es seyn , im Sarge lebendig zu werden ,
und alsdann eines peinlichen Todes sterben ! Eiir

einziges Beyspiel von einem so traurigen Vor¬
falle ist hinlänglich , jeden rechtschaffenen Predi¬
ger zu bewegen , auch dafür mit zu sorgen , daß
ein Todter nicht eher begraben werde , als bis
sein Angesicht blcyfarbig , welk und fast safran¬
gelb ist. Denn dieß sind die Zeichen der Ver¬
wesung eines entseelten Körpers , welche diejeni¬
gen , die den Todten in den Sarg legen , leicht
wahrnehmen und bemerken können . Doch genug
von diesem für die Menschheit so fühlbaren Ge¬
genstände l

I s- Helmuth .

* Morgengruß an die Natur im

December .

§billkommen Schwesterchen Natur !
Ich noch im Bett ' , du auf der Flur
Guckst schon mit frischen Acugelein
Durchs blumenvolle Glas herein .

Vom Fuß zum Kopf bist du schneeweis ,
Dein Schmuck ist Reif und blankes EiS.
Du grüßest uns — vor deinem Gruß
Kracht Stein und Dein , starrt Teich und Fluß .

Wenn ich dich seh' . husch ! husch ! so friert ' -
Mich eins so sehr. Vor dir her schwirrt ' - .



Daß Angeln , Tritt ' und Räder schrey »,
Als klagten sie des Frostes Pein .

Du jagst , als war ' es dein Gesind ,
- Den Helden und das kleine Kind ,
Den Weisen und den Herrschaftskoch
Ohn ' Unterschied zum Dfenloch .

Die armen Baume dauern mich!
Sie trugen so viel Obst für dich ;
Zum Dank streifst du ihr einzig Hab '
Das Bischen Blatter ihnen ab.

Bist nicht willkommen , Schwesterchen ' .
Kannst wieder deine Wege gehn ,
Kannst wieder Doch wer stärkt die Flur
Und was drauf lebt ? — Isis nicht Natur ,

Wenn sie in Unschuldsmajestät
Im weißen Kleid vorüber geht ?
Ja , sie erhalt die Lüste rein ,
Im Eis - schenkt sie Gesundheit ein ,

Sie deckt, nach guter Mütter Brauch ,
Vor Bruder Nordwinds scharfem Hauch
Wald , Land und Stadt in einem Nu
Mit Decken und mit Segen zu.

Willkommen abermahl Natur !
Doch fern vom Bett , nur auf der Flur ,
Kannst immerhin durchs Fenster sehn ,
Doch ja mir nicht ins Zimmer gehn.
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* A r i st

oder

die belohnte Vaterlandsliebe . *)

Ein

Schauspiel für die Jugend .

Personen .

Arist .
Glpnth , sein Sohn , 10 Jahr alt .
Milon , ein Schäfer .
Alepis , sein Sohn 12 Jahr alt ^

Latümes ^ ^' landte aus Crokon .

Die Scene stellt eine ländliche Gegend vor.

L .

Erster Auftritt .

Arist , Glynth .

Aynth . Mein lieber Vater ; ihr sehet immer
traurig aus . Schon seit einige » Lagen bemerke

/

*) Gegenwärti ges Stück ist so eingerichtet , daß es, wy
man dieß will oder wünschet, nur von KnaLen aus¬
geführet werden kann. Die Grund - Idee ist, w- x
man sieht , aus Geßners Lapbnis II. Gesänge.
Einige Redensarten find m>t Bedacht au« d-eiem
Dichter beybehalten worden. Gew ße Rücksichten
die der Verkäster dabey nehmen mußte, kbnnen ih »
allein vor der Strenge der Er' i k bewar ren, bis
gute Wirkung ungerechnet , die es bey dreymahliger
Aufführung Hervor brachte- Anmerk. b. serauLoeh
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ich einen Ünmuth tief auf eure Stirne gegraben ,
—- Vater , warum seyd ihr denn so traurig ? war¬
um lächelt ihr mich nicht mehr an ?

Arist . Quäle mich nicht mit deinen über -
lästigen Fragen . Du sollst alles — alles bald
erfahren . Ich traure bloß deinetwegen , Sohn l

Gl . Meinetwegen ? O dieß thut weh! Ha¬
be ich euch denn beleidigt Vater ? O nein , ich
konnte euch nicht beleidigen ! Ich habe euch ja
recht lieb. Nun — kraurel ihr noch meinetwegen ?

Ar . Sollte nicht mein Herz in tausend Stü¬
cke zerspringen , wenn ich sehen muß , wie die

Unschuld um Brot zu mir hinauf weint ? ( Lrver -
hüliet j - m Antlitz) . . , , S.

Ml. Es ist wahr , ick habe um Brot zu
euch geweinet . Aber sehet Vater , wenn ihr mich
anlächelt , dann hungert mich nicht mehr. Lächelt
mich an Vater :

Ar . Laß dich umarmen , theures Pfand !
das mir allein nebst memer Unschuld m meinem
Elende zurück blieb . Dieser - Kuß soll dir mein

ganzes väterliches Herz ausdrucken ! (Er küßt ,yn
und w ne) . , ,

Ol . Götter , ihr weinet ! — Ach weinet

nicht , ich bin ohne diese Thränen schon schwach

genug - Ich babe durch zwey Lage keinen Bro¬

samen gegessen.
Ar . ( Er U' nrmt einen aSetzkrn Ton an) ' veru -

biae dich , mein Kind ! Bald sollst du andere Ge-

stelde betreten ! Bald wirst du nicht mehr aufdel -

ncr ländlichen Flöte spielen , oder Blumen pflü¬

cken , oder das schüchterne Gewild durch die Ge¬

büsche verfolgen . Zwar ist diese Gegend man¬

nigfaltig an Anmuth und Reihen , aber ich habe

für dich eine höhere Bestimmung Durch dich

muß der große Plan zu meiner Rache , die ich



LtN Meiner undankbaren Vaterstadt uehme, aus¬
geführt werden . Höre mich an Sohn !

st)l. Wie ? ich solle bald andere Gefilde
betreten ? Ich solle bald nicht mehr auf meiner
ländlichen Flöte spielen , oder das schüchterne
Gewild durch die Gebüsche verfolgen ? O wie
ahndet mir ' L so bange ! Vater , ich verstehe euch
nicht .

Ar. (fortfahrend ) So ist ' s; und wir müs¬
sen ehestens diesen Ort verlassen .

Öl . Vater , Vater , wie ich mich so schwach
fühle , so entkräftet ! Und ich soll diesen Ort ver¬
lassen ? Ach mich hungert !

Ar. ( Mit weggewendetem Gesichte) O Himmel ,
wie treibt mein Blut zu meinem Herzen !

Ol . Und ich soll meinen Alexrs verlassen ?
Alegns — Alegis — ( Milon kommt aus der Hütte )
O Milan ! ich kann nicht reden . Mein Vater
sagt , er muffe diese Gegend verlassen , und ich —
meinen Alegio . Ich will , ich muß ihn aufsu¬
chen. (ab-

Aw eyLer AuftriLc .

Milan , Arist .

Milan . Sey mir gegrüßt , theurer Freund !
Du scheinst in ernsten Gedanken vertieft zu seyn
Heitre dein Gemüth auf , wie der itzt kommen¬
de Frühling die ganze Natur aufheitert .

Ar. . O Milan , bester Manul laß dich um¬
armen , vielleicht das letzte Mahl umarmen . - -
Wir müssen scheiden .

Mrl . Scheiden ? — Und wie hat dieß Mi
lon verdient ?

»Ä «Hills N. Äindcrbibl- Iti B.



H4

2Lr. Deine Güte zwingt mich , dich zuver -
lasst "-. Du hast mich liebreich aufgenommen , da

ich unstatt herum irrte , und, von jedermann ver¬

lassen , an allem Mangel litt . Du hast meines

za ' ncu Sohnes , wie ein Vater , gepflegt . Du

hast , selbst dürftig und arm , mir jeden Unter¬

halt freudig ' gereichet . — Und eben dieses ist ' s,

was mich qnälet . O daß ich deine beyspiellost
kiebe auf keine Art belohnen kann !

Mil Dein Andenken und deine zärtlichste
Freundschaft ist mir die größte Belohnung . —

Woher aber diese plötzliche Veränderung ?

Ar Nicht plötzlich ! schon lange sinnt meine

Seele dem großen Gedanken nach , den sie ißt

zu entwickeln beginnt - — Höre mich an , Mi¬

lan ! mem Erhalter ! Dir ist immer mein Herz
anMschloffcn . — — Du weißt , wie ich aus

Crotsn *) verjagt wurde Dort saß ich im Ra¬

the meiner Vaterstadt , Ueberall nannte manmich

den Vater des Volks . Wie reihend ist es, ein

Vater von Tausenden zu seyn , und von ihnen ge-
liebct zn werden ! Ich erkaufte oder erschmei¬

chelte mir diese Liebe nicht. Mein Kunstgrisfwar ,

gerecht zu seyn und für die Sache meiner Mit¬

bürger zu eifern .
Mil . Glücklich derjenige , der sich des Tu¬

gendhaften annimmt und den Lastern Einhalt

Ar. Ein solches Betragen war Verbrechen

genug . um in einem verderbten Lande dadurch

verhaßt zu werden . DaS scharfe Auge meiner

Nebenbuhler , die Häupter der Nation , konnten

*) Lroeon , eine Stadt am Ionischen Meere , bey dem
lacymschm Vorgebirge. ^ ^ .

Anmerk, d. Z.



. diesen Schimmer und diese Liebe des Volkes nicht
langer ertragen , «schwarze Berlämudungen , die
sie unter das Volk streueten , waren ihre boßhaften
Vorbereitungen . Meine Vertheidigung bestand
in stiller Erssttlung der Pflicht n,: d in edlen Tha¬
ten. Allein das Volk hangt an Worten und über¬
sieht die Handlungen . " MeineVerfolger brachten :
es dahin , daß ich aus meiner Vaterstadt verwie¬
sen wurde .

Mrl . (bewegt) L> was für eine Welt ist dieß,
wo die Vollkommenheit die Veranlassung zum Un¬
tergänge ist ! Warum warst du so tugendhaft ?
Warum verfochtest du so die Gerechtigkeit , und
wiederleHkest dich den Lastern deiner Nebenbuh .
ler ? Soll denn dem Aechtschaffrnen seine Tu¬
gend zum unschuldigen Verräth » dienen ? — S
verabscheue es , verabscheue es , dein undankba¬
res Vaterland !

Ar. Und dennoch liebe ich es, recht sehr
liebe ich es« Zwar ist es undankbar gegen mich,
aber Undank hebt meine Pflicht gegen dasselbe nicht
auf . — Gerechte Götter ! wenn ihr ein Unglück
über das Land meiner Vater verhänget habt , achi
so mildert euren Zorn , und wendet all Unglück ,
das seinen Städten drohet , in Segen und Gedei¬
hen ! —' (zu Müon) L) mein Nilon : wir erquick¬
te mich deine edle , liebreiche Aufnahme ! Wie
söhnt : sie mich mit allen , Ungemach an-S! Wenn
ich denke , wie du mich und meinen Glynthg bey¬
de durch die Flucht ganz entkräftet hier im Hai¬ne liegend fandest . Wie du uns dass Mranens -vvtt aufnähmest , und die Winkcrtagc hindurchMt Speisen und weichen Kelten versorgtest ! O
- Uwon ! durch deine Sorge für und hast du dei¬
ner leibst vergesten . Durch deine Freygebigkeit
rst nun all » Borrath aufgezehret . K - m ich an «
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Lers als mich von dir trennen ? — Oder soL

ich sehen , wie unsre Kinder zu unsern Fupen

verhungern ? . . „
Mil . O Zlrist ! deme Gegenwart wird uns

iede herbe Stunde versüßen ! Es ist wahr , un¬

ser Wintervorrath ist aufgezehrt : — aber sey ge-
1- ost! ich will den ganzen Hain durchirren , und

unter der Verwüstung des Winters schmackhafte
Krauter und Wurzeln suchen. Ober ist dir der

Aufenthalt in unsern Fluren zum Ekel gewse -
Aen ?

Ar. S nur gar zu sehr hat mich die gan¬

ze Gegend — an sich gerissen ! Oft wenn ich in

ernste Betrachtungen vertieft den geheimen Trck

ben der Natur nachspürte ; oder den frühen Ge¬

sa ,g der Lerche behorchte und das harmomfche
Lieo der Nachtigall ; oder bort bey der Felfen -

wand saß und ins ferne Thal hinblickte , wo

der Ban) läubend in den dunklen Lannenwald

hu. . . m r sich stürzet nvd rauschet , wie wenn fer¬

ne Donner rauft . rn : odann zerfloß meine See¬

le in sanften Entzückungen , dann entfielen Fren -

- emhränen dem Auge , daö sich in dem Maiug- -

saftigen der schönen Natur verloren hatte . — —

Aber Freund , Freund
Mil . Nun , so rede.
Ar , Die Liebe zu meinem Vaterlande ! - -

Mil . Und was gebeut sie dir ? Willst du etwa

in die Stadt zurück kehren , nach Lroton ? Da¬

hin , wo dem Redlichen unausweichliche Fallstri¬
cke gcwebet sind ? Wo Sitten und Verhältniße
raufend Thorheiten adeln ?

Ar. Nein , da sie mich ungerechter Weift

verstieß ; so kann ich durch nichts mich schadlos

ha un , als daß ich unbekannt bleibe ! - - Aber

hassen kann ich sie nicht. Das kann ich nicht !



Wie gern möchte ich bey dir meine übrigen Tage
hier zubringen ! Denn selig ist der , besten See¬
le , durch keine marternde Gedanken gequält ;
durch keine Vorwürfe verchlgt , mir einem echten
Freunde jeden Eindruck der Schönheiten der Na¬
tur empfindet ! — Aber eines liegt mir am Her¬
zen. Mein

Mil . Heraus , Freund ! mit der Spracht
Ar . Kein Geheimniß ; ich gerietst nur irr

Nachdenken , weil ich auf die Sache stieß , die
mir die wichtigste ist. Mein Sohn : Ach, er ist dem
Vaterlande geboren , wie rch demselben geboren
war ! Zwar hat es meine Bemühungen mißkannk
( denn niedrige Sclaven haben es hintergangen ) ;
aber-z doch muß Glyntch meinen Fußstapfeu fol¬
gen. Er muß in die Welt hinaus , um die bür¬

gerlichen Verfassungen kennen zu lernen , und sich
in jeder erhabenen Tugend und in Weisheit zu
üben . Dann soll er , wie ich es zu seyn mich be¬

strebte , ein Vater seines Volkes werden . — Laß
mich, Milon ! laß mich sein Herz zu diesem wich¬
tigen Auftritte vorbereiten , (geht ab)

Dritter Auf tritt .

Milan allein .

Wie dauert mich der beste Mains und das
beste Kind ! Schon zwey Tage haben wir nichts
zu essen, als gedörrte Beere und rohe Krauler ,
die ihr zärtlicherer Magen nicht verdauen kann .
Es ist auch weit in der Runde kein Nachbar ,
den ich um Brot oder Früchte bitten könnte . —
Götter ! was soll ich thun , um einen theuren
Gast bey mir zu erhalten ? O ihr , die ihr über
die Unschuld wachet , lasset nicht zu , daß meine



Hütte , die ich zur Freystatte derselbe » gemacht
habe , «ufere Grabstätte werde . — Ihn haben die

Häupter seiner Feinde aus Lroton verflossen , weil
er das Volk liebte , und von ihm wieder geliebt
wurde . Wie ist dieß möglich ? Es wird mir
schwer zu begreifen , daß es Menschen geben solle,
die den Tugendhaften verfolgen , der Unschuld
nachstellen , und dem Rechtliebende « Schlinge ^
legen ! D um alles möchte ich nicht in Lrotv «
seyn — oder gibt cS mehr solche Städte ? ^

Koch hier kommt Arist wieder .

Vierter Auftritt

Arist , Milan .

Ar. Er ist nirgends m der Hütte .
Mik . (für sich) L ich kann ihn nicht anschau¬

en , ohne zu weineü . So edel und so unter -
drückt ! . ^

Ar . Wie , Milan ! du bist betrübt ?
Nil , Sollte ich nicht betrübt seyn , da ich

bald von dir verlassen werde ? Zwar habe ich im¬

mer tausend Reihe hier in der schönen Natur gefun¬
den ; aber seit du bey mir bist , fühle ich es, wie-

süß es ist , diese Freude mit einem Freunde zu
theile ; !. Ach liebster Arist , entziehe mir hie Se¬

ligkeit deines Umganges nicht !
Ar . O Milan , wie zerreißet deine An-

hänglinkcik mein Herz ! Könnte ich doch zum
mindesten deine zärtliche Theilnahme an meinem

Loose belohnen ! —( sich besinnend) Doch ja , der

Zeitpunct ist nun da , wo ich meinen ersten Ent¬

schluß ausführen will . Komm , ich führe dich zu-
hHittcry Glücke i fntzmrit Milsn bey der Hand urch
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Nbrt ihn an einen nahen Baum , an dessen Stamme er

Gras und Laubwerk wegrafft , und feycrttw etwas em-

^ ^
Mrl - (' ' mHingehen für sick>) Soll es außer der

Freundschaft dieses Edlen noch ein Gluck geben ?^
Ar Da nimm es nun . was ich bey mei -

ner Flucht hier versteckte. Nimm es zmn Deuk -

mahl deiner gsstfreyen Unterstützung .
Mil . Was soll dieß seyn ?
Ar . Gold
Mrl . Gold ? — Ha , Schlange ! (er wirft

es von sich) dn willst mich vergiften ? Wozu soll

mir dieses Metall ? Soll ich damit Fruchte von

den Bäumen erkaufen ? oder die Blumen von

der Wiese ? oder soll ich mit der Quelle um

Wasser handeln ?
Ar . Selige Einfalt !
Mil . Oft sagtest du ja selbst, daß dieses der

Ursprung olles Unheiles fty , daß ev Nationen

wider Nationen aufbringe , und öffentliche Platze

unsicher mache. - — Oder kann es vielleicht den

Hunger unsrer Kinder stillen ? 3ch Will mei¬

ne Art hohlen und diesen uns unnützen ^ Klumpen

in tausend Stücke zermalmen und tief in die Er¬

de verschanen .
Ar. Du machst mich errothen . Doch ver¬

gib , und sage mir , womit kann ich dich bcloh -

Mil . Einzig durch deine Freundschaft . Ein

Unmensch müßte der seyn, der für einen Bruder -

dienst Belohnungen forderte . Oder ist es wobt

gar in der Stadt so gebräuchlich ? — Doch komm,

Arist ! wir wollen in die Hütte gehen : denn der

kühle Abend bricht heran . Vielleicht ist Olpnth
auch schon zugegen . Komm und laß nuS dre letz¬
ten heiligen Augenblicke der Freundschaft werken ,

(gehen m die Hütte )



Fünfter Auftritt .

IplMth und Ale ^is kommen auf der andern
Seite aus dem Gebüsche .

Gl . An der Scene) Q so eile doch, Alexis ?
Ich habe dir was zu sagen.

Al. Ach ich habe meinen Fuß verletzet , da

ich dir über jene Hecke zulief . — Was willst du ?
Gl . Ach wollte dir etwas sagen ! aber itzt

kann ich nicht reden , ser weint , indem er das Ge¬
sicht bedeckt)

Al. Wenn ich dich nicht so lieb hatte , so
könnte ich itzt böse anf dich seyn. Ich war eben
in einer angenehmen Beschäftigung begriffen .
Dort bey der Felsenwand war ich, und wusch
Mein trautes Lammchen in der reinlichen Quelle ,
als auf einmahl ein durchdringendes Zwitschern
die ganze Gegend erfüllte . Ein Zeisig umflat¬
terte ängstlich in kleinen Zirkeln und mit besorg¬
tem Geschrey sein »«befiedertes Junge , das un¬

vorsichtig aus seinem Neste siel. Traurig hob
ich es auf , hauchte ihm Athem ein , und reichte
ihm ür Hobler Hand von der Quelle Wasser dar .
. Da erbvhlte es sich, und ich legte es freudig - in

sein Nest. Seine muntern Gespielen zwitscher¬
ten vor Freuden halbgebrochene Töne , und der
Alt - sang auf dem nahen Aste seinen Frcudcn -
gcsang . Q dieß solltest d» gesehen haben , Glpnth

Ol . Ack!
Al. Wie vergnügt war ich, dieß zitternde

Gcschöpfchcil vorn Tode errettet zu haben ! Ich
las eben aus dürren Hülsen Körner , die mir der

frohe Alte aus der Hand dickte , da du mir zu
Mederhohlkcn Mahlen durch den Wald riefest .



Und ißt redest du dennoch nichts . Doch du bist ja so

traurig .
Ol . Ach' -
Al . Q du machst mir bange — rede !
Ol . Ach mein Alex ! dich . dich, meinen so

lieben Gespielen , muß ich verlassen — ist dieß

nicht traurig ? ,
Al . (verwundernd) Du Mich verlassen ? - -

Unmöglich ! Du mußt ja bey mir bleiben . Ich

lasse dich nicht von mir. Ich habe dich ja so lieb .

Warum wolltest du mich denn verlassen ?
Ol . Co ist es der Wille meines Vaters .

Die äußerste Noth , sagt er , zwingt uns , Mi¬
lanen nicht länger zu beschweren . Und dann

fugte er hinzu : durch mich müsse die Rache , die

er an seiner undankbareu Vaterstadt nehmen wird ,

ausgeführet werden .
Al. Dein Vater ist ein gescheidtcr Mann .

Das wird er gewiß nicht thun . Ich will ißt zu
ihm hineilen , seine Knie umfaßen , und ihn
bitten , daß er bey uns bleibe . Gewiß , er
wird meiner Bitte Gehör geben . Denn er hat
Uuch auch lieb , wie er dich lieb hat .

Ol . Ja , versuche es ; ich will indeß zur
Quelle gehen , und den kleinen Zeisigen zuschauen ,
rme sie halbgebrochene Töne zwitschern , und wie
der sorgfältige Alte ihnen Speise reichet . Aber

sa ^e mir , warum fingest du ihn nicht , da er die
Körner aus der Hand dickte ? —

Al . Und was würden wir mit dem Ge¬

fangenen ? —
Ol . Dann würden wir ihm aus schlanken

Weiden einen Käfig geflochten und diesen in der

Zeisig st. Zeißel ; Läfis st. Vogelhaus
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Hütte neben der Weidtasche aufgehängt hir¬
den : dann müßte er manches Liebchen singen.

Al. Du bist grausam , Olynth ! Den ar¬
men Zeisig so einzusperren ! Und gefangen soll¬
te er uns manches Liebchen singen ? Wie wür¬
de dir zu Mnthe seyn, wenn man dich in einen Kä¬

fig von größerer Gattung einschließen wollte ?
Hattest dn Lust , darin auf deiner Flöte zu spie¬
len , oder dem horchenden Haine dein Gefühl
zuzusmgen ? Glaube mir , Olynth ! die Freyheit
beseelet die Töne des Vogels , wie die Handlun¬
gen der Menschen . Lder singen die Vogel nicht
schöner , wenn sie auf wiegenden Büschen ver¬
sammelt den wiederschallenden Hain erfüllen ?
Ddcr tönt die Lerche nicht angenehmer , wenn sie
hoch in der Luft dem schärfsten Auge unsichtbar
schwebt , und Entzücken auf dich herab singt ?

Gl . Du hast vollkommen recht. Aber du

solltest in die Stadt kommen , da würdest du der
eingekerkerten Vogel jeder Gattung zu Hunderten
sehen .

Al. Das Müssen ja grausame Leute seyn.
Die unschuldigen Bewohner der Luft in Kerker

Zu verschließen ? Doch wie kann mich das wun¬
dern ? Du sagtest mir ja ; daß auch sie in hohem
Dallasten von Marmor wohnen , die fast die
Wolken zu erreichen scheinen. Dieß heißt sich
selbst in marmorne Kecker verschließen , die dem
Munde reinen Athem , und jede jrvhüche Aussicht
den Augen rauben ! — Doch ich vergesse zu dei¬
nem Vater zu eilen . Leb wohl , theurer Kua -
dc !

Ol . Leb wohl ! der Himmel begünstige dem
Vorhaben .

Al. ( indem er abgeht , sieht er das Gold auf der
Erde liegen) Olyvth ! — was liegt hier ?
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Ol . Laß sehen
Al. Wie es gleißt !
Ol . Kuab , es ist Gold .
Al . Gold ? Ha . das Ding , gegen

welches , wenn ich nicht irre , Arist und mein
Vater sich oft ereiferten ? Darunter muß nrchtS
Gutes stecken. Mich druckt , es. gleißt nicht mehr.

Wie es übel rieckr ! Nicht wahr , V lynch ?
<pl. Das mag seyn. Ich hörte wohl noch

Kiel mehr Uebles voll diesem blendenden Klum¬

pen.
Al. S , das muß ein böser Baum seyn ,

der so schlimme Früchte trägt !
Ol . Narrchen , kein Baum ; mein Vater

sagte es mir oft : die unersättlichen Erdrnsöhne
reißen das Eingeweide ihrer Mutter , der Erde ,
auf , und graben daselbst ihr schimmerndes Elend
aus . Und der ganze Umfang des Oceans hak
nicht , womit er ihre Goldbegierde lösche.

Al. Jsts möglich ? — Wie selig leben wir

hierin der niedern Hütte , hier , wo wir nichts
von der Erde begehren , als Früchte , die sie uns

willig gibt , und nichts von dem Himmel flehen ,
als Luqend und ein gefüllloolleS Her ; und die

wohlthätige Gesundheit . D wie hasse ich , nach
deiner Schilderung , das Gewühl der Stadt ,

Heiter fließen hier unsere Tage dahin , wie ein

Frühlingsmorgen , und zufrieden ist unser Herz und

still, wie unsere Gegend beym Schimmer des Mon¬
des. ( Anst kommt beyden letzten Worten aus dcr Hnttcj

Sechster Auftritt .

Arist , Glpnth , Alexis .

Ur . (für sich) Hier sind sie, die guten Kinder !
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<vl . (der ihn am ersten erblickt) Seyd mir ge¬
grüßt , bester Vater ' . Hat nicht Milans freund¬
schaftliche Unterredung euren Gram zerstreuet ?

2lr . Nenne es nicht Gram , was die Götter
in ' mir wirken . Dieser —

AI. Eben wollte ich zu euch eilen , Arist ,
eure Kniee umfaßen , und den Staub eurer Füs¬
se mit Thränen benetzen , wollte euch bitten , daß
ihr bey uns bleibet . Ist es euch denn Ernst uns

Zu verlassen , Arist ?
Ar . (traurig und tiefsinnig ) So ist ' s-
Al . L> Arist , den ich nächst meinem Va¬

ter am meisten liebe , sieh mich hier vor deinen
Füßen liegen und zu dir aufweinen ! — Ach —-

Ol . Vater , erbarmt euch meines Freun¬
des ! — O ich muß mit ihm weinen .

Ar . ( m Alex. ) Halt ein , bcßter Junge )
mit deinen Bitten . Dein Vater wird dich eines
Bessern belehren .

Al- ( im vorigen wehmüthigen Tone) Ach! wie
werde ich deinen Verlust ertragen können ! —
Wenn ich an jene seligen Stunden zurück denke,
da du beym frühen Liede der Lerchen , oder beym
blassen Schimmer des Mondes die Wunder der
Natur in ihren geheimsten Wirkungen erklärtest ,
oder die rcitzvolle Lugend , oder die große und

hohe Bestimmung unserer Seele mich lehrtest :
v da erhob er sich, der unsterbliche Geist zusei -
„er Würde empor ! — Aber itzt , itzt liegt die

ganze Gegend von mir in Trauer eingehüllt . Ihr
entzieht euch mir : wo soll nun meine Seele

Speise suchen , die sie nnr bey euch fand ?
Ar . Wohl gut , begeisterter Junge ! aber

was hilft ' s, den Hunger der Seele stillen , wenn

diese gröbere Hülle um Speise schreyet ? Kind ,

denkst du nicht , daß schon durch zwey Tage



kein Speisenvorrath vorhanden ist ? Vergissest
du deines eigenen Hungers ?

Al> ( indem er sich im Positur stellt) D sehet ,
ich bin frisch genug . Wenn nur ihr bey nnS blei¬
bet , so will ich gern den ganzen Hain durchstrei¬
chen, und Hülsenfrüchte suchen , und Krauter auS
der austhaucnden Erde hervor scharren , und euch
Speise bringen .

Ar . Reitze durch zu große Bewegung deinen
Hunger nicht noch mehr.

Al. Euch und meinem Vater und meinem

Freunde zuLieb alles ! Götter segnet meine Schritte ?
, (qeht scknell aus der andern Seite des Haines ab)

Siebenter Auftritt .

Arist , GlMkh .

Ar. Tritt herzu , Sohn ! und höre den Va¬
ter , der dir dein künftiges Schicksal endecker!

Ml. Vater , eure Gebothe waren mir im¬
mer heilig ? oder könnet ihr sagen , worin ich euch
nicht gehorcht hatte ? Aber, verzeihet mcinerEinfalt ,
dem Gebothe : daß durch mich die Rache , die ihr
au eurem undankbaren Baterlande zu nehmen
gedenket , sollte ausgeführet werden , — diesem
Gebothe kann ich mich nicht unterziehen .

Ar. Und doch soll sie ausgeführet werden
— diese süße Rache , nach der meine ganze «Seele
lechzet ! Doch vernimm die Art und verkenne dei¬
nen Vater nicht-

L>l . Ich weiß , ihr liebtet immer das Vater -

Ailscn , st. Schriee , ober Schaidl-



terland , und setztet euer Heil dermWohle dessel¬
ben nach. ' , ^ ^ ,

Ar. Das thue ich noch. — Sohn - — ( m
- wem erhabenen Tone) du mußt meinen Fußsiapfcn

folgen ! . ^ ,
Ol . Gerne , wenn ick es nur vermag .
Ar. ' Du weißt ! ich saß ane Ruder des Staa¬

tes ! mich liebte daS Volk, wie seine »,Vater . Von

dieser Liebe Verdrängte mich endlich der Haß der

Großen , die mein größtes Glück ohne Scheel¬

sucht nickt ansehen konnten . Doch mit meiner

Muckt haben nicht zualeick auch meine Wichten ge¬

gen dasselbe aufgehört . Ach denke , daß ich mrch

ihm immer noch schuldig bin. blick da es mei¬

ne Dienste verworfen hat , so verbeut zwar
mein Stolz , sie ihm wieder ' anzubiethen ! allein

meine Stelle muß durch dich ersetzet werden .

Ol - Aber ich bin noch jung und unerfah¬

ren ; wie werde ich eure Stelle ersetzen kön-

^"' Ar. Deine ganze Jugend soll nur eine

lange Vorbereitung zu diesem wichtigen Auftritte

fenu Atzt verlassen wir diesen Drt ( zwar blu¬

tet mein Herz , wenn ich an die Trennung von

Milanen , unserm gutthätigen Erhalter , gedenke )

ruck wollen uns längs dem Meere hinaufziehen ,

wohin uns die Schickung führet , in irgend eine »

blühenden Sraar - Dorr sollst du von nur und

geschickten Lehrern in jeder L. ugend und nützliche »
Wissenschaft , und in den bürgerlichen Verfassun¬

gen unterrichtet werden . . Dickes.

das einzige , aber beste Gut , so m- dir schen¬

ken kaun- Zum Erbtheil hinterlasse ich d- r - -

meinen Nahmen . Verstehst du mich , Sohn -
Öl. Za , Vater ! ich bin auf diesen Nah -
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Ar (fortfahrend^ Dann , wenn du zum Dien¬

ste des Staates tauglich bist , dann mußt du nach
Exoten zurück. Don dem untersten Dienste mußt
du anfangen , und dich bald , aber bloß durch
dein Wohlverhalken empor schwingen . Wenn
du alsdann am ehrenvollen Ruder sitzest, o ss
beschwöre ich dich , liebe dein Volk und sey des¬
sen Vater , wie ich es war . Und dann sprich ;
hieß ist hie Rache Aristens - es Patrioten .

Ol . Aber dadurch würden mich ja ande¬
re Haffen und zu stürzen suchen, wie sie euch sc¬
haffet und gestürzt haben .

Ar. Fürchte nichts . Deine Unschuld mag
dir auch in diesem äußersten Falle überall nachfol¬
gen , wie sie mir itzt nachgefolget ist. Und dieser
Gott im Binen ist Seligkeit genug . — Keines¬
wegs laß dich also , so lange du wirken kannst ,
dnrch den geifernden Zahn der Neider schrecken.
Handhabe die Gerechtigkeit , nimm dich des Waisen
an , beschütze die Unschuld , wehre den Gewalt¬
thätigkeiten , und sey ganz — Vater ! Fürchte
die Görrce und liebe dein Vaterland ! Das
ist mein Rath und meine Rache ; gefällt sie
dir ?

Ok. Sie ist ganz euer würdig . Meine jun¬
ge Seele hat wahrlich Lust an diesen erhabenen
Bildern . ' Dieses ländliche Leben, so angenehm
eS mir auch ist , schien mir immer zu unthätig .
Ich bin auch dem Vaterlande geboren .

Ar . Das bist du. Und deine edle Geburt ,
das Blut , das durch erlauchter Ahnen Adern
floß, gibt dir . echtmäßige Anspuickw dazu. Ich
frage dich also noch einmahl : - Willst du diesem
meinen Auftarg über dich nehmen ?

Eff. Das will ich.
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Tlr im bem erhabensten und feyerlichsten Tone)

Wohlan , so tritt herzu , leg deine Finger auf

Knes Vaters Brust und Ywöre
m. r vorden

Göttern : daß du das Vaterland lieben , und

Kls Patriot sterben willst - - - ^
Ml t̂ch lege meine Finger auf deine Brust

lind schwöre vor den Göttern : Mein Vaterland

Mtll ick) lieben , und sterben als Patrrot -

2lr So recht ! - - und ihr Götter ! unter¬

stützet seinen Vorsatz , und lastet ihn zu sturem

Ruhme aufblühen ! Nun , M̂ nch- geh

! n die Hütte und erwarte nnch , dao . Rehrcre

^
Wie ihr befehlet , theurer Vater ; (ab)

Achter Auftritt .

Arist allein .

Der erste Schritt wäre gethan . O, wie

schwellt der große Gedanke meinen Busen ! Laßt

Götterlaßt mein Herz nicht umsonst klopfen ,

dessen jeder Schlag für das Vater ano pochet. —

WaS für ein heiliger Schauer überfallt mich .

Ist es Entzücken oder zärtliche Besorgnrß . O

As Bewußtseyn , an die ^f-tttnng
e. ner großen

Pflicht Hand angelegt zu haben , dich fuße Be

wußtscnn zieht wich mit doppeltem Reche zu du-

lbin Mutter Natur ! Wie hcrlich ist alles um »uch

Le" ' Wo ich hin blicke, ein freundliches Lächeln .

Dort , dort verliert sie sich, die Sonne , hm-

Ar d u Stuffen jener Berge , und vergoldet uu

llanzendê W' derschein Fluren nnd Harne wett

uinber Ick will mich auf den bemoSten Stern

Mr niederem, nnd rue . nen LieblingSgedan -

Gebor «eben . Feyerlich nehme ich von du:

Abschied schönste Gegend' . — Rauschet sanft
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Dr werdenden Blatter ! und du, ätherisches Blau
senke harmlose Ruhe in die kühlenden Schatten
herunter ! Still , (er horcht gegen den Hain hm) was
rauschet dort ? — Es ist die Duelle bey derFcl -
senwand . Gut ! du sollst um leisem , bebendem
Gemurmel in mein Lied tönen . Ja sanft und
melancholisch soll es stießen , wie dein ernstes Ge¬
räusch fällt !

Dort hinter jener Berge Stuften
Dort neiget Phöbus sich zur Ruh ;

Der Lüfte Volk , die Vogel rufen
Ihm jauchzend frohe Lieder zu.

Sey mir gegrüßct , holde Sonne !
Und Gegend , die dn mich mit Wonne

Erfüllst , wie herrlich schön bist du !

- Wie blinkt das Grün vom bunten Thaue !
Wie reihend lächelt die Natur ^

Wohin ich voll Entzückung schaue .
In Haine , oder auf die Flur :

Da schwillt mir hoch die Brust ; Gedanken ,
Die drangen sich dann auf , und wanken

Durch ' s Labyrinth der Baume hin '
*

Wohl dem , der ihre Reihe fühlet !
Hier findet seine Seele Ruh .

Ihm dufte » Rosen süß , ihm quillet
All überall Entzückung zu.

Ihm nur , ihm singen Nachrigallen ,
Und nur zu seinem Wohlgefallen

Ertönt der Lüftesanger Chor .
*

Gabel » N. Kindkrblbl. IU. B. I



Doch stl ' ger ist der , der von Jugend
Sich ganz dem Vaterlande weiht !

Er fühlt die Macht der hohen Lugend ,
Die nur dieß Opfer ihm gebeut .

Nicht Eigennutz , nur Menschenliebe
Beseeiek - jeden seiner Triebe —

Er ist ein Vater seines Volks .

Nie bleibet er bey Schätzen stehen -
Sie sind für seinen Geist zu klein .

Nie wünschet er durch Kriegstrophäen
Verewigt und — verwünscht zü seyn.

,Er haßt den Ruhm der Völkermürger ;
Sein Ruhm ist der : Nur seiner Bürgn

Und Vater Lausender zu seyn!

Neunter A uftritt -

Aiexis , Lucrll , Datame » ,

Al . (hinter der Scene ) Dort , dort , WS der
Gesang so lieblich hertönt . — ( Er erscheint itztauf
der Bühne. Ihm folgen zwey Männer nach) Sehet ,
hier ist die Hütte meines Vaters . Wie er sich
freuen wird , der gute Vater !

i . Gesandter . Beßkes Kind ! wie können
wir dir genug danken ? Du sollst nicht unbelohnk
gelassen werden .

AI. Nicht unbelohnt ? Wie kann ich besser
belohnt werden , als durch die Freude , die ich
darüber fühle , euch in diese sichere Wohnung ge¬
bracht ju haben ? Dieses innerliche Wohlgefallen
ist mir Belohnung genug .



2. Gesandter , (für sich) Wohl ein gutge -
«tetes Kind ! — (zu Alex,- Machtest du nicht mit
uns in die Stadt gehen ? ,

Al. Ich ? in die Stadt gehen ? Dafür mö¬

gen mich wohl die Götter bewahren !
2. Gef . Warum dieß ?
Al . S ich hörte oft, wie gefährliche Schlin¬

gen dort der Tugend gelegt werden . — Doch ihr
müßet mir nichts von der Stadt reden ! ihr wür¬
det mir sonst nur die Freude vergällen , die ich
über euren glücklichen Fund empfinde . Ich muß ihr
meinen Vater rufen und meine Freude mit ihm
theilen . — Vater >

2. Ges. Aber wird uns wohl dein Vater
aufnehmen ? —

Al. Seyd ihr denn nicht Menschen von
unserer Gattung ? Ein Unmensch würde der seyn,
der einen Fremdling in der Nacht zur Gesell¬
schaft bösartiger Thiere stieße. Weil' . Vater ist
der beßte Mann . Sein größtes Vergnügen ist ,
wenn er andern Gutes thun kann. Er nennet
jenen Tag glücklich , an dem sich eine solche Ge¬
legenheit anbiethet , Gewiß , er wird euch freudig

° aufnehmen , und den beßtcn Platz in der Hütte
einräumen . Aber itzt kann ich nicht langer —
Vater ! Vater !

Zehnter Auftritt .

Milan , - ie Vorigen .

Al. ( dem kommenden Vater entgegen raufend)
O wie glücklich sind wir , die wir schon wieder
Nothleidenden helfen können ! Siehe , tief in dem
Walde — —

'

Mil . Sey - mir gegrüßt wcthe Gäste !
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ihr sollt irr meiner Hütte willkommen seyn. Al¬
les , was ihr bedürfet und wir im unserem Vermö¬

gen haben , soll zu eurem Dienste stehen. — Aber

ist es Verirrung oder Unglück , das euch an ei¬
nen so abgelegenen Ort führet ?

2. Ges . Wir sind Gesandte eines berühm¬
ten Staates . Viele Tage schon durchreisen wir
umsonst Städte und Flecken. Und da uns heutd
der Weg durch diesen Wald führte , verirrten wir
uns . Schon warf die Sonne die letzten Strah¬
len zurück ; wir gaben jede aufkeimende Hoffnung
zn einem Auswege auf ; verdammt mit wilden

Thieren zu schlafen , ergoß sich ein innerliches Be¬
ben durch unsre Seelen , und kalter Schauer durch¬
strömte die Gebeine Da begegnete uns dieser
liebe Junge mit seinem Körbchen und führte uns
hiehcr . ^

Al- D Vater , wie entzückt war ich , da

ich sie über meine Gegenwart so erfreut sah! —-
Nil . Mein Sohn . laß dich umarmen !
Al- Seht ihr , Vater ! mein Körbchen ?
Nil . Was hast du in dem Körbchen ?
Al. (erfreut ) Sagtet ihr mir nicht oft , dass

die Götter die unschuldigen Nothleidenden nicht
verkästen ?

Nil . Wohl sagte ich es dir .
Al. Seht nun hier mein Körbchen voll

Früchte . Wie ich so eben emsig herum suchte , fand
ich in einer hohlen Eiche die Nüße , die sich viel¬
leicht das vorsichtige Kaninchen für den Winter
aufbewahret hatte ; und dann die wohlgeschmack -
tcn Kräuter , und dann , was mir lieber als al¬
le Früchte ist — diese Gaste , ( zu den zwey Gesandten?
Njchk wahr , sagte ich nicht , daß mein Vater

euch liebreich anfnchmen wird ?
Mil . Ja , mein Alex ! heute sind wir glück-
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lich , weil uns die Götter aufs neue zwey Ver¬
unglückte zugeschicket, und auch Mittel gegeben ha¬
ben , ihnen zu helfen . - - Kommt Freunde , ihr
werdet müde seyn und einer Erquickung bedür¬
fen. Wir wollen in die Hütte gehen . Aber sa¬
get , woher kommt ihr , was sind eure Geschäf¬
te ?

1. Ges - Wir sind Gesandte aus Lroton .
Mit - (staunend) Aus Lroton ?
Ab Hu , Vater , aus Leokon .
Mil . Sohn , Sohn ! was hast du uns zu-

gefnhret ? (verlegen) Verzeihet , Fremdlinge —
ach , was soll ich thun ?

Al . Mir ahndete es gleich , da sie von der
Stadt zu reden anfingen .

Mil . Ja , verzeihet — Ihr seyd aus Lro -
kon , sagtet ihr ?

2. Ges . Ja wir sind edle Crotenser , und dar¬
auf sind wir stolz.

Mil . Verzeihet , edle Crotenser ! ( für sich)
nun muß ich wider meine Natur grausam seyn !
- — Für edle Crotenser ist keine Herberge hier .
Hinweg , hinweg von uns ! Gehet , und seyd
stolz darauf , daß ihr edle Crotenser seyd !

2, Ges . Ha , dieß ist beleidigend ! Eine
solche Freveilhat muß geahndet werden . Mensch,
du sollst nicht ungestraft unsere Würde beschimpft
haben .

i. Ges . Mäßige deine Ereiferung , Lucill !
— (zu Milon ) Warum willst du uns mcht auf¬
nehmen ?

Mrl . Hier ist der Wohnsitz der Unschuld
und Aufrichtigkeit . Hier ist nur für den Recht¬
schaffenen eine Freystalte . Kommt ihr , nnse-i
re gemeinschaftliche Ruhe zu stören , und uns
mir euren Lastern anznpesten ?
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i . Ges . Aber warum willst du uns nicht

ansuehmcu t
Mil . Wett ihr Crotenser seyd
i . Ges . Weil wir Crotenser sind i ^ Ha -

den diese dich etwa beleidigt ?
Mil Sie haben die Rechtschaffcnhett ange -

tastet , an die ich auch einen Anspruch mache.

2 Ges 34 kann mich von meinem Erstau¬

nen und meiner Rache fordernden Leiden,chaft

!^Ges
'

Selbst da er mit Schimpf auf

uns losstürmt , muß ick ihn verehren . Welch ei¬

ne edle Einfalt strahlt aus seinem Antlitz l —

Hör mich an . ehrwürdiger Greis ! wer bist du ,

daß du in einem so hohen Tone mtt uns

Mil - ?ick, bin ein Mensch und Weltbür¬

ger ! Und darauf bin ich stolz !
2. Ges Sind wir nicht mehr ? Wir sind

Staatsmänner , auf deren Machtspmchen das

Wohl der Bürger beruht .
Mil ^ a , du kennest wohl dem « Pfi - chtl

Aber uuemgedenk derselben untergrabet ihr das

Woltt dieser Bürger . Ihr entförnet icden recht -

Aaffmen Patrioten , damit ihr ungehindert euren

Lüsten nachhangen könnet . Ihr könn - den Sch >m°

mer seiner Gerechtigkeit mcht ertragen . Zhr be¬

täubtet den Pöbel , und er stieß unwissend seinen

Varer von sich. Wölfe schonen der Wölfe . wenn

«Ach der Mörder in ihren Eingeweiden wüthet ;

a!k ^beHh"crgtt>KdenU,.Äld^r undsp^y?

donnert da.



Mil . (gemäßigt- Vielleicht hab' ich zu hef¬
tig gesprochen . Aber die unterdrückte Lugend , die¬
ser bricht in die äußerste Wehmuth au- )

r. Gef . Du scheinst gerührt zu seyn. Wa¬
rum weinest du ?

Mil . Ach, sie fließen für ihn , der hier un¬
schuldig schmachtet , für Reisten !

Beyde , (erstaunt - Für Reisten ? —
i. Gef . Wer ist er , dec Reist , für den

- u trauerst ?
Mil . Der Patriot , den ihr wüthend von

euch stießet , weil er Vater seines Volkes war .
1. Gest (zu dem zweyten) Freund , ich kann

mich kaum von meiner Bestürzung und dem Er¬
staunen erhöhten . Mir scheinl ' s, wir sind am
Ziele , ( zu Mil. ) Ist dir das Geschick dieses Man¬
nes bekannt ?

Mil . Bekannt , fragt ihr ? Ächzn sehr be¬
kannt ! Wer kann mehr Antheil an den Leiden
des Rechtschaffenen nehmen , als der gleichfalls
nach dieser erhabenen Würde strebet ? Mehrere
Monden , lang genoß ich die Freude , ihn um mich
zu haben . O da strahlte seine Größe mehr , als
sie in dem Dunstkreise der Politik zn strahlen ver¬
mag ! Aber der äußerste Mangel an Unterhalt
wird ihn bald von uns trennen .

2. Ges O nun sind wir glücklich , über al¬
le Erwartung glücklich ! Eilig führet uns zu ihm,
wo er sich auch immer —

Mil . Ihr zu ihm ? , Wollet ihr vielleicht
Beleidigungen auf Beleidigungen Haufen ? Fort ,
Sclaven des Glücks ! Er wird euch keines An¬
blicks würdigen ; oder könntet ihr ihm wohl oh¬
ne Schamröthe unter die Augen treten ?

i Ges . Biederer , aber nur zu heftiger
Greis ! es war eine Zeit , da wiv diese Vor -
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würfe verdienten . Aber laß uns ißt Gerechtig¬
keit widerfahren . Wir kommen aus heiligen
Absichten hieher . Kaum wurde Arist von uns
vertrieben , so strebte jedes von den Häuptern der
Nation heimlich nach dem Ruder . Aber bald ,
bald brach das Feuer , das bisher immer im Ver¬
borgenen glimmte , in helle Flammen aus . Man
riß itzt ungcscheut die Regierung an sich. Man
warf sich in einem freyen Staate zum Oberhaupt
auf . Einer mußte hierbei ) deN andern aufrei¬
ben. Aber der Bürger fühlte die Wunde am
stärksten . Denn wenn sich Häupter zanken , lei¬
det der arbeitsame Unterthan immer am meisten .
Er sah mit Unwillen schon lange die Ursachen
der Spaltungen ein. Ungestümm empörte er sich
endlich und begehrte Aristen — seinen Vater zu¬
rück.

Mrl . Jst ' s möglich ? Welch ein Gemisch
von Frevel und Niederträchtigkeiten ! Aber so
sollen doch bey euch noch Edle seyn , die sich der
Lugend annehmen ? O dieß ist Balsam für mein

Herz , für dieß so tief getroffene Herz !
i. Gest Wir wurden sogleich abgeschickt, ,

ihn überall aufzusuchen und nach Lroton zu
bringen .

Mil . Wohlan , ich will allein zu Aristen
gehen , ihn vorbereiten und mein Erstaunen vor
ihm ausschütten , (ab)

E i lftek A ufLr itt .

Die Vorigen außer Nilon .

i . Gef . Wie glücklich sind wir nicht , Lu -
eill ! daß wir nach langer Mühe ihn gefunden
haben i



2. Ges. Aber wie ist dir , Datames ! da¬

bey zu Muthe ? Kaum wage ich es , vor sein
Angesicht zu tretet !.

l . Ges S er ist die Großmut ! ) selbst ! Wir
kennen ihn ja. Und auch der Alte ist ein ehrli¬
cher Mann , der uns unsere Absichten nicht verei¬
teln wird . Da kommen sie.

Zwölfter und letzter Auftritt .

Die Vorigen , Milon , Arist , Mlxmth .

MU. (zu Aristeu , der niit d«m Dlynth kvmmtz
Hier sind sie

Ar. ( ernMaft und muthvsll ) Die Unschuld
scheuer sich nicht , vor ihren Augen zu stehen. —-

Ihr seyd aus Lroton ? Ja , ich kenne euch. Ihr
habt auch zum Untergänge , nicht zu meinem ,
sondern des Vaterlandes geschworen . Aber was
sind eure Geschäfte ? Kommt ihr vielleicht , mir
das Leben zu rauben ? O mein Leben ist ein zu
geringes Opfer für mein Vaterland ! Seit ich für
dasselbe nicht thätig seyn kann , bin ich ohnehin
mehr als gestorben .

r. Ges Schmerz und Reue lahmten unse¬
re Zungen . O Arist ! sieh uns hier vor deinen
Füßen liegen . Vergiß , was wir gegen dich un¬
ternahmen , und erlaube , daß wir im Nahmen
des Vaterlandes dir unsern Vortrag machen dür¬
fen.

Ar. Im Nahmen des Vaterlandes ! Woh¬
lan , stehet auf und redet !

i. Ges . Dn sollst nach Lroton zurück !
Ar. Ich nack Lroton zurück ? —Wir lang

ist es , daß es mich schimpflich von sich jagte ?
G! . O mein Vater ; gehet nicht nach Lr §>
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<on. Sie würden euch wieder mißhandeln , die
Lösen Leute dort .

Mil . Ja , Arist , ich fürchte immer das
Schlimmste , Zwar leben noch etwelche Recht¬
schaffene , die deiner verlangten , — aber —

Ar. (wie aus tickn Gedanken erwachend) Ich
soll nach Lroton zurück ?

i . Ges . Höre es nicht ungerührt zu dir
aufweinen . Gleich nach deinem Abgehn zerrissen
die Häupter das Eingeweide des Skaatskörpers ;
Anrecht galt für Recht und Unterdrückung für
Gnade . Niemand wußte , woran er war . Da
empörte sichder Pöbel , und begehrte dich , seinen
Schutzzoll , zurück. Reisten bringet uns , riefen
alle , Aristen , der uns liebte und den wir lie -
den !

Ar . Ja , der in seinem tiefsten Elende nicht
aufgehört haben würde , euch zu lieben . Zum
Unterpfand ? dieser unaustilgbaren Liebe wollte
ich dem edlen Volke meinen einzigen Sohn wei¬
hen. Fest beschloß ich, diese mir so theure Ge¬
gend zu verlassen , und in einem entfernten Staa¬
te meinen Glpnth für das Vaterland zu erzie¬
hen , und ihn wohlerzogen nach Lroton zu schi¬
ckn . Er müßte von der untersten Sttrffe ange¬
fangen , und sich durch eigene Verdienste empor
geschwungen haben . Ich aber hacke mein Leben
in unbekannter , aber für meine Mitbürger nicht
unnützer Einsamkeit dahin gebracht — Dreß war
- er Plan meiner Rache .

r. Ges. Mann , du bist genug gerächet .
Ar . Aber nach Lroton kann ich mich nicht

Ich bin gerächet , oder ich habe mich gerächte S. ge¬
rochen , welches von riechen Herkommt.



begeben . Da ick) von demselben anf die schimpf¬

lich' ,le Weise verstoßen wurde , so hätt ' ich es un--

ser beider unwürdig / Mieder jnrüek W kehren .

Ich will verbot gen bleiben . .
2. Ges . Du bist genug gewürdigt ; so wie

du genug gcrächel bist. Deine Lsersolger haben

sich selbst aufgerieben , und jedermann erkennet

nun wieder deinen Werth .
1. Ges . Aber auch der ganze Staat,st zer¬

fleischet , und du allein bist im Stande , -eine

Wunden zu heilen , ,
Ar. (zu Mtton ) Milan , » wenn du wußtest ,

wie mein Herz gechecker ist !
Mil . Und welcher Entschluß wird endlich

den Ausschlag bekommen ?
Ar . — Still . Es erheben sich ho¬

he Gedanken in meiner Seele . Ja , es

sey nun fest beschloßen ; — Die Liebe zum Va¬
terlands soll siegen ! ^

2. Ges. D du wirst finden , daß dir alle

seine Kinder mit offenen Armen und aufrichtiger
Liebe entgegen kommen werden .

Ar. Ja , Milan ! es ist wahr , ich ward

schnöde behandelt . Aber soll ich deßwegen mei¬

ner Pflicht : das Vaterland zu lieben , entho¬
ben seyn ? Ist sie ihm nicht jeder Bürger schul¬
dig ? Und hab' ich sie ihm nicht fcyerlich znge -
schworen ? Nein , diese Pflicht bleibt immer ,
auch wenn es unsere Verdienste nnbclohnk laßt ,
oder uns wohl gar mißhandelt . — Höre mich
als?, , Milan ! — Du mußt auch mit mir nach
Croton ziehen.

Mil . Freund ! ich soll diese anmuthvolleu
Gegenden mit dem Tumulte der Stadt vertau¬
schen , wo jede Tugend Gefahr lauft ?

Ar. Ja , aber wo es eben darum herrlichere



Thaten zu verrichten Gelegenheit gibt ! Kern Tag
ist hier , da der Edle nicht ein Gott unter den
Menschen seyn kann.

Mir . Du hast Recht ; mein inneres Gefühl
« Mehr es dir zu. Oft , oft sehnte ich mich auF
meiner häuslichen Einsamkeit nach einem grös-
fern Kreise. Den Göttern nachzuahmen , die
Wohlthäter von Tausenden sind, liegt in unserer
Brust . — Ja , Arist ! ich will mit dir , dein Ur¬
theil halt mich für fähig , auf Mehrere wohlthä¬
tig zu wirken . Mein thätiger Wille soll dieses
Urtheil besichtigen .

Ar. Wir wollen uns das Volk immer mehr
verbinden . Lieben sott es uns , nicht bloß fürch¬
ten. In diesem wichtigen Geschäfte sollst du mein
erster Ralhgeber sehn , weil du der uneigennützig¬
ste bist. . — Nach dem Vaterlands sollen unsere
Söhne da der Gegenstand unserer Sorgen seyn.

Gl . O Vater , nun gehe ich mit Vergnü¬
gen in die Stadt , weil uns Milon und mein
Alezsts begleiten !

Al. Aber die Leute werden uns doch nichts
zu Leide thun ?

-. Ges . Nein , Knabe , du hast nichts zu
befürchten .

Al . Wenn ich dann einen Elenden sehe, so
merde ich mich seiner liebreich annehmen . Dieß
soll mir mein größtes Vergnügen seyn.

Ar- Und ihr , liebsten Freunde ! sollet auch
an der Ausführung unserer Entschlnßc Theil neh¬
men. Morgen wollen wir ohne Verzug ngch Lry »
ron zurück kehren . Jtzt kommt in unsere Hüt¬
te. (von ferne zeigend) Sehet sie dort am Gebü¬
sche, die Freystatte der Unschuld ! Lasset uns ei¬
len ; denn die Nacht beginnt ihren dunklen Schley -
er über die Gefilde auszubreiten . — Doch ihr ^



liebste » Söhne , du mein Glynth , Gegenstand
meiner schönsten Hoffnungen , und du Alex , den
lch mit gleicher Liebe umfange , kommt her und
läßt euch an dieser heiligen Statte zum Dienste
des Vaterlandes einweihen , (feyerüch) Blühet aus ,
wie diese Baumchen , blühet auf zur Zierde des
Staates . Werdet seine zweyte » Wohlthäter ,
wie es euer erster ward . Behaltet , so lang der
Puls eures Lebens schlagt , diese meine wichtig¬
sten Worte in euren Herzen geschrieben : Zürch -
rer die Götter und liebt euer Vaterland !

I . S- Mieser , ( abgeändert )

Befreyung eines Geistlichen von drey
Räubern .

Ein Geistlicher, ' der Geschäfte halber m L — war ,
fand bey seiner Zurückreise an der Straße in einem
Wald einen bewaffnekenSoldatcn imSchnee liegen .
Der wohlthatigeMenschenfteund ließ seinen Schlit¬
ten still halten » nahm gewahr , daß er schlafe ,
weckte ihn auf , both ihm einen Platz an feiner
Seite an ; und brachte ihn glücklich nach Hause .
Hier empfahl er ihn einem Juden , in dessen Woh¬
nung er ausschlafeu und nüchtern werden könnte .
Binnen einer kurzen Zeit erwachte der Soldat ,
sein Wirth erzählte ihm , wie er an diesen Ort
gekommen war ; jener überlwß sich nochmahldem
Schlafe , . bis er um n Uhr des Nachts ganz
bey Verstände von seinem Lager aufstand .

Der dein Rande des Grabes entrissene Sol¬
dat äußerte jtzt den Wunsch , seinem wohlthäti¬
gen Retter Dank abstatten zu können . Der Jude
begleitete ihn.

^
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Als sie beyde zu dessen Wohnung ankamen ,

sahen sie den Fensterladen etwas offen , Licht in

dem Zimmer , und drey Räuber mit dein Geist »
lichen , den sie an Hand und Fußen gebunden

hatten , beschäftiget , ihn zur Anzeige seines Gel¬

des zu zwingen ; denn er hatte an eben dem La¬

ge in L — Schulden eingefordert und andere Gel¬

der erhoben .
Der Krieger dankte in seinem Herzen ver

^Vorsicht , die edle Handlung des Geistlichen so¬

gleich mit einer andern erwiedern zu können , feu¬
erte auf die Räuber , von welchen einer todt zur
Erde stürzte , und die zwey andern die Flucht

Nahmen . Der geistliche Meuschcnfteund wurde

fvaleich von seinen Fesseln befreyt , und in die

Wette priesen sie daS VerhaNgniß des Himmels ,
welches sie auf eine so wunderbare Art zu wech¬

selseitigen Rettern bestimmt hatte . ^ . .
Sieh hier die schützende Hand der Vorsicht

'

Bewundere die Folgen edlen Thaten !

R. Runz .

* Lernen ist nie eine Schande .

besuchte noch in seinem Alter die Lehr»-

runden der Weltweisen , und war doch sechster «

er der weisesten Männer . Als ihm nun jemand
alte daß er sich dadurch zu den Jünglingen per-

vcnn dieß das Einzige rst , wodurch ich mu «

!iltcr beschimpfe . Es ist ja für erneu Greis kerne

Schande , in die Comödic zu gehen , warum

' ollke er sich schämen , iu die Hörsäle der Löe. t --
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Meisen zu gehen ? Man muß so lange lernen ,
als man noch etwas nicht weiß ; und so lange das
Leben dauert , myß man lernen , wie man ein
gutes und glückseliges Leben führen soll.

Aus Bönigs öeurscher Chrestomathie .

- Der artige und doch übel erzogene
Knabe .

kleinen Fr- . rnzchen wurden von seiner Ge¬
burt an alle Unarten gestattet . Alles , was er
begehrte ; wurde ihm gegeben , und was er woll «
te , gethan . Dadurch wurde er eigensinnig und
gcbiethcrisch .

War er unvorsichtig und that sich wehe , so
schlug man Tische und Bilder , Thiere und Dienst -
bothen dafür , und hieß ihn , sie auch schlagen .
Dadurch wurde er grausam .

Wollte man ihm doch etwas versagen oder
ihn zum Zeitvertreib unterhalten , so log man
ihm im Scherze allerley dummes Zeug vor. So
gewöhnte er sich das Lügest an.

Nichts ließ man ihm selber thun , sondern
aller Hände mußten ihn bedienen , damit §ränz ^
chen auch ungeschickt und ««behilflich wür¬
de.

So lang er klein war , lachte man über alte
ferne Fehler . Dieß bestärkte ihn nur noch mehr
darin , und je mehr Fähigkeiten der unguMiche

hatte , desto schneller nahmen alle diese
üblen Gewohnheiten zu. — So ward er fünf
^üi - re alt , und Vater und Mutter konnten schon
mchls mehr mit ihm anfangen . Er war Bettn -
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«er , Lügner , Dieb , unmäßig , ungehorsam ^
qrausam und die Plage der Dicnstbvthen in ho,

hem Grade . So schnell wuchsen die ersten be-

lachlen und beklatschten Keime empor !
Die Aellern gaben ihn zu einem Erzieher ,

her den Kleinen um seiner Lalcitte willen lieb¬

te , aber auch einsah , daß so lief gewurzelt - Ue¬

bel nur mir vieler Muhe , und erst nach mehre¬

ren fahren auszurotten seyen. Vorerst suchte

ftchcn ganz zerütteten Körper herzustellen . Dich

aclaua ihm. Nun bemilhte er sich auf fern Jn- -

neres zu wirken und es dahin zu bringen , daß

der kleine 4ran ; selbst Gutes und Böst - s unter¬

scheiden und so viele Herrschaft über sich gewinnen

lernte , daß er rechtschaffen handelte , ohne dazu

gezwungen , oder dafür belohnt zu werden . Erue

Lehre , wozu freylich mehrere . Jahre gehören .

Allein unglücklicher Weise machten es Um-

nökbia . daß der hoffnungsvolle Zögling
L nach Äm 2?Zahrealso bey der Grund¬

legung dieser großen Lehre - wieder ,, . s vat r -

icke Haus ziehe » mußte . H. cr konnte von sei¬

ner bwnensbefferung srcylrch noch nicht ,0 Vre- -

les sichtbar werden , als von der Bildung seines

Verstandes . Was fünf Jahre verderben , ma¬

chen simf andere Jabre schwerlich gut , und erst

darnach ist ans Bessermachm zu gedenken . —

Allein wer sieht das ein ? Und wer hat dazu

^
Unser 8E blieb nun zwar eigensinnig und

grob gegen alle ^ schien aber vor den Äugen deF

grenacn Vaters ei » williges Lamm z» ftyn . In

Gesellschaft brauchte er fleißig die höflichen Un-

terwerfnngSauödrücke : wie S. e befehlen , wann

ihnen ; n dienen und dergleichen .

Die Fremden und Schwachen bewunderten den
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HaüHler , und wachten ihn so auf der, erlern¬
ten Betrug noch obendrein stolz .

§r «nz blieb gegen Schwächere hart und grau «
sam , wie zuvor ; lernte aber die heimlichen Ne- -
kercyen mit lauten Liebkosungen zu begleiten , strei¬
chelte , wenn man ihm zusah ; und schlug , wenn
er sich unbemerkt glaubte . Und weil es ihm so
gelang , blieb er nicht nur hartherzig , svndrrir
ward dazu auch listig und Herme,kLisch .

Weil man auch nicht sonderlich bemüht war -
allen seinen Lügen auf die Spur zu kommen«.
sondern ihm noch allerley Complimcntc , bey de¬
nen er nichts empfand (die dann auch nurLügerr
ßnd ) beybrachte , so gewöhnte er sich diese üble
Eigenschaft , aus derso viel Böses entspringt , nur
noch mehr an. Ja er verlegte sich endlich aufs
Msprttiren , Verdrehenund auf Schwüre , wo¬
durch er vollends seine Zwecke erreichte .

Um alle diese lasterhaften Neigungen mitkks
ttem Glänze zu überziehen , gab man sich alle Mü¬
he, sein Gesicht fleißig zu waschen , seine Haare
zu zieren und wohlriechend zu machen , seinen
Blicken eine sanfte Theaterwendung anzugewöh¬
nen, ihn in Gesellschaften fein sittsam und still
zu erhalten , ihn zum tackmäßigcn Bitten und
Danken abzurichten , und wie alle die Artigkeiten
heißen , welche baS Geschäft der Tanzmeister und
französischen Sprachlehrer ausmachen .

Die kurzsichtige Menge erschöpfte sich in Lo¬
beserhebungen , die das Kind mit den Aeltern
(heilte . Die wenigen Kenner aber , so oft sie de »
in Gesellschaft artigen , und zu Hause tobenden
Knaben beobachteten , dachte » bey sich an die über¬
tünchten Gräber des Evangeliums .

Sie irrten sich nicht . Der Bube ärgerte
Sls Jüngling seine Mutter zu Tode , brachte sei»

Gahei « N. Kinderbib! . UI. B. «



pen Vater in Unglück mnd Schande , und wurde

selbst der Abscheu aller guten Menschen . Artig

seyn , heisst noch nicht , gut erzogen seyn !

G-

* Wider die Wollust .

^ er Wollust Reih zu widerstreben .

Ließ . Jugend , liebst du Glück und Lchm

Laß täglich deine Weisheit seyn ,
Entflieh der schmeichelnden Begierdez
Su - raubet drr des Herzens Zierde .
Und ihre Freuden werden Pein .

Laß , ihr die Nahrung zu verwehren ,
Nie Speis und Trank dein Herz beschwere «»
Und sey ein Freund der Nüchternheit .
Versage dir , dich zu besiegen , .
Auch öfters ein erlaubt Vergnügen -
Und stcure deiner Sinnlichkeit .

Laß nicht dein Auge dir gebiethen ,
Und sey, die Wollust zu verhülhcn ,
Stets schamhaft gegen deinen Leib.

Flieh vor des Witzlings freyen Scherzen ,
Und such' im Umgang edler Herzen
Dir Beyspiel , Witz und Zeitvertreib .

Der Mensch , zu Fleiß und Arbeit trag - .

Fallt auf des Müßigganges Wege
Leicht in das Netz des Böftwichts .
Der Unschuld Schutzwehr sind Geschäfte .
Entzieh der Wollust ihre Kräfte

Im Schweiße deines Angesichts .



Erwacht ihr Trieb , dich zu bekämpfen ,
So wach auch du , ihn früh zu dämpfen .
Eh' er die Freyheit dir verwehrt .
Ihn bald in der Geburt ersticken.
Ist leicht ; schwer ists , ihn unterdrücken ,
Wenn ihn dein Herz zuvor genährt .

Oft kleiden sich des Lasters Triebe
In die Gestalt erlaubter Liebe ,
Und du erblickst nicht die Gefahr .
Ein langer Umgang macht dich freyer ;
Und oft wird ein verbothnes Feuer
Aus dem , was Anfangs Freundschaft war

Begierden ' sind es , die uns schänden ,
Und ohne , daß wir sie vollenden .
Verletzen wir schon unsre Pflicht .
Wenn du vor ihnen nicht errölhest ,
Nicht durch den Geist die Lüste tobtest :
So rühme dich der Keuschheit nicht .

Erfülle dich , scheinst du zu wanken. ,
Stets mit dem mächtigen Gedanken :
Die Unschuld ist der Seele Glück.
Einmahl verscherzt und aufgegeben ;
Verlaßt sie mich im ganzen Leben ,
Und keine Reu bringt sie zurück.

Denk oft bey dir , der Wollust Bande
Sind nicht nur dem Gewissen Schande ,
Sie sind auch vor der Welt ein Spott .
Und könnt ' ich auch in Finsternissen
Den Greift der Wollust ihr verschließen ^
So sieht und findet mich doch Gott -
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Die Wollust kürzt des Lebens Lage - g
And Seuchen werden ihre Plage ,
Da Keuschheit Heil und Leben erbt .
Ich will mir dieß ihr Glück erwerben !
Den wird Gott wiederum verderben - -
Der seinen Tempel hier verdirbt .

Wie blühte nicht des Jünglings Jugend !
Doch er vergaß den Weg der Tugend -
And seine Kräfte sind verzehrt .
Verwesung schändet sein Gesichte
And predigt schrecklich die Geschichte ,
Der Lüste , die den Leib verheert .

So rächt die Wollust an den Frechm
Früh oder spater die Verbrechen ,
And züchtigt dich mit harter Hand .
Ihr Gift wird dein Gewissen analen ;
Sie raubet dir das Licht der Seelen -
And lohnet dir mit Unverstand l

Sie raubt dem Herzen Muth und Stärke ,
Raubt ihm den Eifer edler Werke ,
Den Ade! , welchen Gott ihm gab ;
And unter deiner Lüste Bürde
Sinkst du von eines Menschen Würde
Zur Niedrigkeit des Thiers hinab .

Drum fliehe von der Wollust Pfade ,
Und wach , und rufe Gott um Gnade ,
Am Weisheit in Versuchung an.
Erzittre vor dem ersten Schritte ;
Mit ihm sind schon die ander : Tritte
Zu jedem neuen Fall gethan .

Aus Her allgemeinen Revision des ges
sammtey SHulr und Erziehungswesen « .



Machet es nicht so , wie Lieft Kinder ^

Einmahl gingen mehrere Kinder mit einander
auf das Eis zu schleifen . Es war sehr kalk.
Da schliffen einige wacker darauf , daß sie zu
schwitzen ansingen . Dann stellten , oder setzten
sie sich hin , um sich abzukühlen .

Diese Sekanten einen schweren HustenEi¬
ner , der sich die Weste aufknöpfte , kriegte eine
gefährliche Lungenentzündung . Ein anderer , der
die Pelzkappe abnahm , erhielt einen Fluß mik
schmerzlichem Zahn - und Dhrenwehe . Die übri¬
gen Kinder , die zuschauten , hauchten fleißig in
Lw Hände , und hoben bald den einen , bald den
andern Fuß auf . Als sie nach Hause kamen ,
gingen sie gleich zum Dfcn , die erstarrten Glie¬
der daran zu halten , und zogen sich damit Frost¬
beulen zu.

Nur einen Knaben ließ seine Mütter die
Füße in eiskaltes Wasser setzen , und die Hände
hinein tauchen ; o, da schnatterte und heulte er H
Aber das kalte Wasser zog ihm den Frost aus .

Aus den kleinen Erzählungen .

Das Kind an seine Aeltern zum Neust

jahrstage .

T Heureste ! was bring ' ich heute
Zum erneuten Jahreslauf ?

Der Auffen st. di« Husten ; aufknöpfen fi. «wfknlpfeln §
Pelzkappe st. Pudelhaube ; Frostbeulen st. Dibbeln.



Tisch' ich , wie die feilen Leute , -
Bloß erlernte Reime auf ?

Rein ! mit fremden Worten lügen ,

Heißt , so schön' s auch klingt , betrugen z
Und betrügen will ich nichs , ^
Denn Betrug ist wider Wicht .

Aber Ihnen kindlich sagen , ^
Daß mein Herz Sie zärtlich liebt ,

Und für die Erzieyungsplagen ,
Was es hat , mir Freuden gibt ,

Daß ich , was geschehen solle .
Thun , auch ohne Zeugen , wolle :

O dieß sey vvm neuen Jahr ,
Ernster Vorsatz immerdar !

Das zu thun , was Sie befehlen ,
Wenn es mir auch sauer kommt .

Und Sie weislich mir verhehlen ,
Ob es , und wozu es frommt —-

Diese Wicht , ins Herz geschrieben .
Will von heut' ich treulich üben !

Sollte Sie Gehorsamen
Nicht viel mehr , als Wünsche freun

Was die Schule zu verrichten .
Mir zum Beßren , auferlegt ,

Und zu welchen Arbeitspflichten
Mich Vernunft und Stand bewegt »

D die werd ' aus reinem Willen

Ich von heul ' an treu erfüllen !
Ja gewiß , ein solcher Zleiß
Ucbertrifft der Wünsche Preis l

So zu reden , wie wir denken ,
Von verstellter List befrcp ! »



Nicht aus Hoffnung zu Geschenken ,
Nickt aus Furcht vor Strafbarrett ,

Dreß ist Wahrheit , unsre Zierde ,

Diese adelt uns mit Würde ! . ^ ,

Ihnen heut mein. Herzchen an.

Bin ich folgsam , so bet übe

Ich Eie , beßtc Aeltern ! nicht ;
Bin ick fleißig , o so liebe

Ich S- e , mich , und weine Pflicht «
Red' ich Wahrheit , so zerstöre
Ich nie selbst die Frucht der Lehre ,

Die uns Kleinen ! wer uns liebt .

Als ein Pfand zum Glücke gibt .

Wenn ich Ihnen Kummer spare ,
Und durch Liebe Sie erfreu ,

Unschnldsvoll mein Herz bewahre ,
Jedem Ruf der Pflicht getreu :

O gewißlich , dieß wird Ihnen
Mehr zur Freud ' , als Wunsche dienen .

Drum bring ' ich zum neuen Jahr
Vorsätze für Wünsche dar .

Glückwunsch eines Kindes an seinen PL -

then zum neuen Jahre »

Beliebtester und schätzbarster Herr Pathe

3^un habe ich wieder ein neues Jahr erlebt . Wie

freue ich mich , Paß ich einmahl rm Schre - r



den so wett gekommen bin , daß ich Ihnen d - K
enrc » Brief schreiben kann . ZH danke Zu¬
rren für alles Gute , was Sie mir erwiesen hg->
^en , und daß ^Sie fich so viele Mühe geben , mir
manchmahl schöne Geschickten zu erzählen , gute
chchl' cn zu ertheilen , und wie meine leiblichen
Reitern für meine Erziehung zu sorgen . Sie sa¬
gen zwar freylich , Sie haben dieses bey der heil ,
Laufe versprochen ; aber ichFenne doch viele Kin¬
der, für welche ihre Pathcn nicht so liebreich
lorgen , wie Sie für mich thun . Der liebe Golf
erhalte Sie doch recht lange bey Leben , lasse Sie
gesund seyn und starke Ihre Kräfte , daß ich reckt
mele Jahre das Glück Ihrer väterlichen Bemü¬
hungen genießen könne. Seit dem Sie stch iir
unsere Stadt zogen , finde ich , daß ich von Ih¬
nen sehr vieles gelernt habe , und daß ich anch
im Herzen besser geworden bin , als ich sonst war .
Das Tagebuch , welches Sie mir Zu machen zeig¬
ten , die Tagesordnung , die Sie mir vorschrie¬
ben , das schöne Büchlein , das Sie mir schenk¬
ten , die angenehmen Geschichten , die Sie mir
öfters erzählten , und der schöne Spruch , den Sie
m- r einst mit einem sanfte » Äuße und mit Frcu -
denthränen in den Augen sagten : Ich solle im -
Lner so handeln , wie ich haben wollte , daß
«alle Menschen handeln sollten — y dieß alles ,
hat aus mir einen ganz andern Menschen gemacht «
Nun sehe ich nicht mehr bloß auf Lob, oder Ge¬
schenke , oder aus Verweise und Strafen , wem?
ich etwas Gutes oder meine Pflicht thun soll .
Ich fragc - rmch nur : ob ich mich selbst Hochach¬
ren kann , wenn ich dieß oder jenes thue . Und
sagt mir mein Herz : Ja — nun so thue ich es ,
es mag auch kosten, was eS wolle . Verbiethet
O mrr aber mein Gewißcn , so unterlasse ich es.
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kvenn ich auch noch so sehr dazu angelockt wür¬
de. Und dabey ist mir so wohl , ich denke so gern
an Gott und an alle guten Menschen , mich freu¬
et das Leben so sehr , daß ich Ihnen , thenrestev
Wohlthäter ! nicht genug dafür danken kann. Und
auch dem lieben Gott danke ich, daß er mir ei¬
nen solchen pathen geschicket hat . Er segne und
erhalle Sie recht lange zum Trost und zmu
Glücke

Ihres
dankbaresten Pathens N. N,

G. L

E-

^ Der Riese und der Zwerg »

Eine Fabel .

' in Riese und ein Zwerg waren einmahl Freun¬
de und gingen zusammen auf Abentheuer aus ,
mit der gegenseitigen Versicherung , daß keiner den
andern verlassen wollte , es möchte vorfallen , was
nur wollte .

Das erste Gefecht , in welches sie gcrietheu ,
war wider zwey Sarazenen *) , und der Zwerg ,
der Muth hatte , versetzte einem von den Käm¬
pfern einen derben Schlag , jedoch der Käm¬
pfer war damit noch nicht überwunden . Er zog
kein Schwert , und hieb dem Zwerge einen Arm
ab. Der Riese kam daz », und in wenig Minu¬
ten streckte er die zwey Sarazenen todt zur Er -

" ud der Zwerg hieb den getödketen Feinde »die Köpfe ab.

^WrMscheVKlker, die in den mittlern Jahrhunderten nach
« rMPa kam?» und Wichtige Erohernngen machte ^
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Sie gingen werter und stießen auf drey R « «

her , die eine Jungfrau gewaltsam entführten . Der

vorwitzige Zwerg eilte zu ihrer Rettung , that zu¬

erst einen Schlag unter die Räuber , der aber so¬

gleich erwiedert wurde , und v- rlvhr dabey ein

Auge , und würde noch mehr erlitten haben/wo¬
fern nicht der Riese ihm zu Hülfe geeilt wäre .

Die Räuber flohen , so. st würde der Riese einen

nach dem andern rodt geschlagen haben ; das Mäd¬

chen wurde frey , und hcurathete aus Dankbar¬

keit den Riesen .
Nun gingen sie weiter , und das nächste Aven -

jcuer war eine Räubcrrotke , mit welcher sie zu

fechten genöthiget wurden . Der Riese zog vor¬

aus , und der Zwerg blieb nicht weit davon zu¬
rück Wer dem Riesen vor sein Schwert kam ,

der fiel todt zur Erde , und der Zwerg ködrete zu¬

fälliger Weise auch einen , so daß sich der Sieg

endlich für unsere zwey Helden erklärte . Nur

mußte der arme Zwerge das Gefecht mtt einem

seiner Füße bezahlen . So harte er also « neu

Arm , ein Auge und einen Fuß verloren , und der

Miefe hakte nicht einmahl eine Wunde bekommen .

„ Das war ein rühmlicher Sieg , sagte der

Riese zu seinem kleinen Gefährten ; laß uns noch

einen dieser Art erfechten , und wir werden uns

«inen ewigen Ruhm dadurch erwerben . „
Nein , sagte der Zwerg , der kleinlaut und

klüger geworden war , ich fechte nicht mehr - denn

aller Ruhm und Gewinn des Lneges rst dem §

And mein sind die Wunden .

So geht es den Armen , die sich mit Deiche »

«binden , und es ihnen an Pracht und Wodl -

ebcn gleich thun wollen . In kurzem »st ,hr wem§



ges Einkomme » ganz dahin , und sie sind völlig

Unglücklich .
p. A. winkopp .

Das Würmchsn Lm Winter .

kleines - WürmHen - . wie so bloß

Hängst da an deinem kalten Moos ;

Wie' starr und aller Säfte leer

Ist rings der Boden um dich her !

Der Himmel hat kein Tröpfchen Thau .

Zu laben deine Mutterau ;
Herunter schnaubt der wilde Sturm ,

And krümmt dich armen kleinen Wurm .

Mit Keilen bricht der Frost herein .
Und knickt die zarten Zweigelein
Der Hütte , wo du friedlich ruhst ,
Und keinem was zu Leide thust .

Du reckst cmvor das kleine Haupt ,
Indem man dir dein Alles raubt .
Und bittest um dein Leben nur
Die immer schweigende Natur .

Und eh noch blickt das Morgenroths
So bist du armes Wurmchen todt .
Der liebe Gott , der keins vergißt ,
Weiß nur , wo du geblieben bist.

Stirb , armes Würmchen ; nun hernach
Krümmt dich kein herber Muttertag ;



Kein starke Stürm , von Schlössen schwer k
Zerknickt dir deine Hütte mehr .

Stirb , Würmchen ! Der dich werden ließ§-
Kann sicher auch noch mehr , als dieß ;
bleibst wenigstens in seiner Welt ,
Die Raum auch für dich Würmchen halt »

Wir alle gehen einst , wie du ,
Ein jeder hin zu feiner Ruh ;
Der liebe Gott , der keins vergißt ,
Weiß nur , wo jedes blieben ist.

Wir gehen aber dennoch hm ,
And achtens immer für Gewinn ;
Der einmahl uns ein Raumchcn gab ,
Nimmt sicher nicht im Geben ab.

Lh . A. GperbeK .

s Geld kann keinen zum rechtschaffenen
Manne machen .

man den Themrstokles fragte , ob er ei¬
nem braven armenManne . oder einem nicht ganz
edlen reichen Manne eineTvchter geben würde , sag -
re er : ich will lieber einen Mann , der Geld braucht »
«ls Geld , das einen Mann braucht .

Aus Römgs deutscher Ghrefiomsthis .



Die zwey Hunde »

An meine « August -

Ei « Junker hielt sich ein Paar Hunde K
Es war ein Pudel und sein Sohn .
Der junge , Rahmens Pantalon ,
Vertrieb dem Herrchen manche Stunde .
Er konnte tanzen . Wache stehn .
Den Schubkarrn zieh », ins Wasser gehn ,
Und alles dieses aus dem Grunde .
Der schlaue Fritz , des Jägers Kind ,
War Lehrer unsers Hunds gewesen, ,
Und dieser lernte so geschwind ,
Als mancher Knabe kaum das Lesen-, .
Einst fiel dem kleinen Junker ein .
Es müßte noch viel leichter seyn ,
Den alten Hund gelehrt zu machen .
Herr Schnurr war sonst ein gutes Vieh ,
Doch seine Herrschaft zog ihn nie
Zu solchen hochstudierten Sachen ,
Er konnte bloß das Haus bewachen .
Der Knabe nimmt ihn vor die Hand ,
Und stellt ihn aufrecht an die Wand ,
Allein der Hund fallt immer wieder
Auf seine Borderfüße nieder .
Man rufet den Professor Fritz ,
Auch der erschöpfet seinen Witz ;
Umsonst , es will ihm nicht gelingen
Den alten Schüler zu bezwingen .
Vielleicht sprach Zritze , hilft der Stock ;
Er höhlt den Stock , man prügelt Schnurre »,
Roch bleibt er steifer als ein Bock ,
Und endlich fängt er an zu murren :
Was wollt ihr ! sprach der arme Tropf ,
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Zhr werdet meinen grauen Kopf ^
Doch nimmermehr zum Doctor Magens

Geht , werdet durch mein Beyspiel klug

Mr Kinder' , lernet itzt genug ,
Ihr lernt nichts mehr in alten Tagen .

G. L. Pfeffel -

Die Mutter urssvrr kleine David .

^ er kleine David kam einmahl ganz leise M

Thier herein geschlichen . SeMe Mutter merrA

es Sie fragte : Wo kommst du her , David

D. Von Zritzen herüber .
N . Nun , habet ihr mit einander gespie »

let ^
D- Ja — Verstecken . ^ ,
M. Du bist ja nicht munter , gefiel dir da »

Spiel nicht ?
,

M. So komm , und erzähle mir was da -

David ging ganz schüchtern hin .
^ .

M. Warum blickst du !0 zur Erde . Sc. - au

^
Er traute sich nicht ; es kamen ihm Thra -

^Gesteh' es mir , du hast was angc -

Ach' - — Lritz hat mich verleitet . '

Er bekannte jetzt alles . ,
M- Gelt , ihr verstecket euch , daß enO

«jemand sähe ?
D» (schluchzend) M,



M. Wie war dir aber , da du das Böse
^ekhau hattest ?

D- Von Herzen angst .
M. Sieh ! verstecke dich , wo du willst , der

Kebe Gott weiß es , wenn du Böses Hust . Er
Wr dich eine Furcht ankommen , und verweiset
Lir- es.

D. O, ich will es nicht mehr thun !
M. Was wiederfährt dir , wenn ich dis

etwas verweise , und du thust es wieder ?
D- Züchtigung .
M. Fürchte , daß dich Gott nicht auch züch-r

tige ! — Dieß Mahl hat dich Fritz zu was sehe
Bösem verleitet ! Geh nicht mehr iml ihm und ver¬
stecke dich auch ja nicht mehr ! Spiele , wo die
jedermann zusehen kau »: so wirst du nichts Bö¬
ses dabey thun .

Die Mutter bestrafte David nicht . Aber sie
hielt ihm scharf vor , was ihm begegnen kön¬
ne , wenn er das Böse wieder thäte . „ Der und
jener haben es auch gethan , sagte sie, es ist ih¬
nen so schlimm ergangen . O, das wäre ein Un¬
glück, wenn dir auch so was widerführe ! Du
weißt , Gott hat es so eingerichtet , daß auf das
Böse Uebels folgt . , , Als man bald darauf zum
Nachtessen ging , wollte David vorbethen . Er
konnte es recht schön. Aber die Mutter befahl
Röschen zu bethen . Nach Tische winkle sie Da¬
vid bey Seite , und fragte : Was bittest du mich,
wenn du einen Fehler begangen hast ?

D. Ihr wollet mir verzeihen .
M. Bittest du mich auch um einen Apfel ,

« n Butterbrot , u. d. gl.
D. Nein .
M. Was mußt du vorher thun , ehe dk

Wieder so etwas erlangest ?



D. Mich bessern .
M. Was kannst du denk jetzt zuM lieLM

Gott bethen - dem du mißfallen hast ?
D. Daß er mir verzeihe .
M> Thu das herzlich ! Aber zu Tische er -

Mche rch dir nicht zu bethen , bis du dich eins
Zeit lang besserst.

Sehet . so lehrte die Mutter den kleinen Das
Nrd , daß es Gott vor allem gefalle , wenn Kin¬
der fromm sind , und sich gut aufführen , und daß
er das Gebeth der bösen Menschen nicht erhöre .

Ms den Keimn Erzählungen »

Kinderlieb .

Der Winter

jauchze , wen der Frühling weckt z-
Lber gebt dem Winter
Auch ftin Löbchen ; dann es steckt
Wahrlich was dahinter !
Lange Tage sind wohl gut ;
Doch die kurzen geben
Rasche Beine , warmes Blut ,
Schmaustkraft daneben .

Bruder , wenn die Schüssel blinkt -
Wenn die Tafel pranget ,
Wenn der wackre Braten winkt ,
Wie wird zugelanget !
Wie wird da das Herz so weit ,
Und so eng der Magen '
tlnd wie läuft die liebe Zeit !
Es ist nicht zu sagen l



Geht , im Sommer hangt das Kinn
Nüd ' und matt herunter .
Winterluft macht Scel ' und Sinn
Herzlich wach und munter .
Hinterm Ofen sitzt und heckt
Schelmerei ) die Streiche ;
Pößchen dahlt , und Muthwill neckt ,
Knrzweil strengt die Bäuche .

Schaut das schöne weiße Land »
Wie ' S in Silber strahlet !
Und den sonnenhellen Rand
Schier mit Gold bemahlet !
Stampft die schneebedeckte Bahn ;
Klingt sie nicht - wie Schellen ' ?
Was kann May , der Sommer mann
Dem entgegen stellen ?

Blumen sind , bey Ja und Nein !
Allerliebste Sachen ,
Und der Sommer pflegt sich fein
Breit damit zu machen .
Doch weiß auch der Januar
Blumen aufzurrciben ;
Künstlich wachsen sie sogar
An den Fensterscheiben .

Drum den Winter auch geliebt k
Ihn hat Gott gegeben .
Was der liebe Gott uns gibt
Dient zum frohen Leben .
Wer vergnügt ist , Ver lebt wohl !
Alle Jahreszeiten
Können uns ein Herzchen voll
Fröhlichkeit bereiten ,

LH. Ä. Overbe «
K «hei «Sr. Kinderbibl, M. K. «



* Zwey Geschichten von Glück rmtz

Unglück .

^Hm Jahre i/Zowohnse ich in der Stadt G —
Mein Slachbar , ein mittelmäßiger Kaufmann ,
hatte einen kleinen Sohn , damahls ei » halbes
Jahr alt . Eine unvorsichtige Wärterinn ließ das
Kind auf der Straße vom Arm fallen . Der
Schaden , den das arme Kind nahm , war so
groß , daß es Zeitlebens ein Krüppel bleibes -
mußte .

Da dacht ' ich nun in meinem Sinn : sollte das
auch wohl zum Nutzen des Knaben seyn ? Er
kann allein nicht gehen , er ist sich selbst und mo¬
dern zur Last.

Aber hier merkt' ich im sechsten Jahre dar¬
auf , daß es wahre Wohlthat für den Knaber »
gewesen war .

Sein Vater hat mit Gewalt reich werdm
wollen , und wie die Leute dieser Art , die anders
als durch Arbeiten reich werden wollen , in Versu¬
chung , in viele thörichte Anschlage — und zu¬
letzt ins Verderben fallen , so ging ' s auch meinem
Nachbar .

Er ließ sich damit ein , die landesherrschaft «
liche Zahlenlotterie zn betrügen , seine Frau hat¬
te auch darum gewußt , beyde mußten die Stadt
meiden , und man warnte öffentlich jedermann
vor ihnen .

Da hatten sie nun den Knaben mitnehmen
müßen , wenn er nicht durch jenen unglücklichen
Fall das Mitleiden des Landesfürsien rege gemacht
hatt e. Das Kind blieb zurück und wurde anstan »
big erhalten , starb aber ein Jahr daraus .

Las gesunde Kind würde ein Landstreicher



HM « werden müßen , und durch das Beyspiel
feiner Aellern war ' es vielleicht verführt und uns
glücklich geworden , hatt ' auch ohne den Fall wahr¬
scheinlich langer zu seinem Unglücke gelebt . —

Dem allem beugte Gott vor durch jene trau¬
rige Begebenheit , die damahls den Aclrcrn so
schmerzhaft war , und bey zunehmendenJahrcn dem
Kinde selbst so traurig würde gewesen seyn. Gott
hat alles wohl gemacht .

Ewald .

Alles gut ; aber mein Lieber l wer ersetzt dem
unglücklichen Knaben das Leiden , welches er doch
immer lange genug ausstehen mußte ?

Der Lehrer -
Das wird Gott wohl gethan haben , der ge¬

wiß Mittel genug hat , tausendfältig in jener
Welt ihm seinen hier erlittenen Jammer zu ver¬
güten *)

Der »Z. Junius im Jahre »769 war für das
Haus des wahlbnrg ein Tag der Freude . —

Wahlburg hatte einen ansehnlichen Theil
feines Vermögens dem Meer ' auf Schiffen nach
Westindien anvertraut , damit er , wenn sie von
daher zurück kamen , desto reicher werden wollte -
Lange schon hatt ' er zwischen Furcht und Hoff »

) ?mch schon in dieser Welt gibt es eine Vermin -
Serung solcher Leiden. Zeit und Gewohnheit macht
sie um Vieles erträglicher , und sie gewähren zwar k: inm
?o ausgedehnten , aber gewöhnlich mehr innern, hcrzli-
dm Lreudengenuß. A. r. H,

L 2



nung geschwebt , oft schon schlaflose Nächte ihrci--
wegen erlitten , bis endlich an dem Tage die fro¬
he Isachricht kam, seine so sehnlich erwünschte «
Schisse waren angelangt im Hafen .

Wahlburg war ein frommer Mann . Seine
Freude ergoß sich bald in Dank gegen Gott , und
er faßte die menschenfreundlichsten Vorsätze .

Einige Lage darnach , den 16. Junins nähm¬
lich — wurden alle die herrlichen Waaren in
seine Vorrathsbehälkniße hingelegt . Dielen Lag
hatt ' er zum Festtag bestimmt ; eingeladen all
seine Verwandte und Freunde , damit sie sich mit
ihm erfreuen möchten. — Denn es ist der Natur
der Freude gemäß , daß sie sich gern mittheilen
mag , — es geht uns nicht so recht vom Her¬
zen , wenn wir uns allein freuen sollen. —

Nun war ' s geendet . — Ob alle durch ein
herrlichcsMahl , welches ansein dreysiündigesSpiel
folgte , dem Zwecke des Tages gemäß sich erfreut
hatten , weiß ich nicht . — Aber das weiß ich , es
war Mitternacht , als sie sich trennten .

Vergnügt eilte Wahlburg zur Ruhe !
Aber eine Feuersbrunst , entstanden durch die

Unvorsichtigkeit der Bedienten —, weckte ihn zum
Schrecken und zum Jammer .

Seine zwey Söhne schliefen im dritten Stock¬
werke des Hauses . — JhreRetkung war sein er¬
ster Gedanke . Um diese zu bewirken , wollt '
er gern alles aufopfern .

Viele Menschen waren schleunig herbey ge¬
eilt , zu helfen , zu retten ; und auch ich hatte mich
unter die Menge gemischt , —

Die Flamme hatte , vielleicht weil man sie
nicht gleich beym ersten Ausbruch entdeckt hatte ,
sehr weit schon um sich gegriffen. ' , — In der Be¬
täubung lies wahlburg von einem zum andern .



And sein beständiges Bitten war : rettet mit mir
meine Kinder , meine Kinder , gleichsam als ob
er ' s vergessen hatte , daß jeder Aufschub ihre Ge¬

fahr vermehre , — oder , daß er selbst zuerst , und
auch allein , ihnen zu Hülfe eilen müße.

Es war keiner , der sich mit ihm verbinden
wollte , weil keiner vielleicht in der allgemeinen
Verwirrung ganz den Sinn seiner Forderung faß¬
te , oder weil auch keiner Muth genug hatte , . so
einer augenscheinlichen Gefahr entgegen zu gehen .

Schleunig wirkten Natur und Väterliche
das , was sie längst hatten wirken sollen . — Er

ging gleichsam durch Flammen . — Liebe gab ihm
Muth und Starke . Er fand die armen Knaben
winselnd , und fast vor Schrecken ohnmächtig . Mit
Macht faßt ' er sie in seine Arme , trug sie durch
Gefahren , brachte sie in ' s Haus eines seiner
Nachbarn , der ziemlich weit von seinem unglück¬
lichen Hause entfernt war . Sichtbar verherr¬
lichte sich hier die Fürsehung . Der Vater und
die Söhne hatten nicht den geringsten Schaden
bekommen . — Ich dachte bey mir selbst : Gott
muß was Großes mit den Knaben vorhaben . Nun
alles brannte ab. — Der Vater wurde arm und
elend . Unerbittliche Gläubiger nahmen ihm al¬
les . was er nocy übn«, halte . Jetzt konnt ' er
seinen Kindern die Erziehung nicht geben , die er
ihnen zugedacht hatte , konnte itzk keinen der men¬
schenfreundlichen Entwürfe ausführen — itzt nicht
die Stütze und der Trost vieler Jammers ollen und
Elenden seyn.

Vorzüglich hatt ' ich mit einer armen Witt¬
we Mitleid . — Sie war schon sehr alt , und
Lvahlbnrg halte ihr und ihrem Enkel Unterhalt
gegeben . — Die waren itzk auch verlassen und
»lc »d.
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wahlbnrg starb bald . — Mangel der Er¬
ziehung und des Vermögens nöthigten seine Kin¬
der , ihren Unterhalt als Bediente zu suchen.

Gott ! dacht ' ich bey mir selbst , warum das
so ? —- und nicht anders ?

Warum sie gerettet aus so großer Gefahr ?
— damit sie Knechte anderer würden ! Warum
ihnen entzogen das , wodurch sie die Kräfte ih¬
rer Seele hätten ausbilden , und so gemeinnützig
für ihre Zeitgenossen hätten werden können ?

Warum erst einem edlen Mann — gleich¬
sam so viele verübte gute Thaten nur von ferne
gezeigt , und da er sie zu den Seinen machen
wollte , plötzlich ihm entzogen das Vermögen da¬
zu ? — Ich kann ' s nicht fassen«

So weit , lieber Ewald , fuhr der Lehrer
fort , geht die Stelle aus dem Buche eines For¬
schers , der sich-zu einem gewissen Zwecke alle der¬
gleichen merkwürdige Geschichten aufzuzeichnen
pflegte . Nie hat er seine letzten Fragen , die kein
Geschöpf dem Schöpfer thun sollte , sich beant¬
worten können ; denn er erlebte den Erfolg nicht .
Die Leute , die ihn erlebten , wußten vielleicht
das Vorhergehende nicht , oder waren zu nachläs¬
sig und kurzsichtig , als daß sie das Herrliche in den
dunklen Wegen der Fürsehung suhlen wollten oder
konnten . —

Selbst die Personen , die es zunächst anging ,
— vergaßen das Darum ; und daher , mein Li¬
der , kommt es eben , daß die Wege der Fürse¬
hung uns so finster sind. Hätten die Menschen
voy jeher auf die Erfolge der Begebenheiten ge-
metkt , sie würden nicht mehr in diesem Falle
von ( unergeündlichen und ungerechten ) Liesen
der Gottheit reden . - - Wahr ist ' s, der Plan
Gottes ist alles umfassend , — Aber jede Faun «



He kannst du als eine kleine Welt betrachten ; und
wenn nur eine dieser kleinen Welten uns ihre
Begegniße , und die Folgen derselben treu auf¬
bewahret hätte . oder was noch besser wäre , wenn
nur Vater , Sohn und Enkel in ' s geheim ihre
Geschichte verglichen , glaube mir — viel unnüt¬

zes müßiges Geschwätz vom Unbegreiflichen wür¬
de bald aufhören . Aber das ist selten oder gar
nicht geschehen , wird auch wohl nicht geschehen !
— Nur da , wo der Erfolg so gleichsam mit vern

Finger darauf wies , lernte man das Herrliche ,
Ordentliche , Beglückende , Allwelse der Fürse -
hang fühlen — beym Nachdenken , aus genauer
Kenntniß und sorgfältiger Beobachtung unserer
Schicksale entsprossen , würden wir es immer fin¬
den ! —- Darum gewöhne dich zu diesem Nach¬
denken , wodurch deine Liebe und dein Vertrau «
en zu Gott unendlich gewinnen werden .

Aber wieder auf unsern Forscher zu kom¬
men.

Stelle dir vor : Irgend eine unsichtbare Hand
hatt ' ihn auf einen Berg geführt .

Auf der einen Seite zeigte sie ihm ein Bild .
Wahlburg nähmlich im Besitz all seiner Schätze .
Im Wahn , seinen Kindern die beßtc Erziehung
zu geben , kann er' s gleichwohl nicht verhin¬
dern , daß sie nicht den Genuß mancher Weich¬
lichkeiten gewohnt werden , der ihre Sinne ver¬
führt , und sie zu Sclaven der Lüste macht . —

Jetzt sind sie groß . Gewohnheit wird Natur . —-
Wie verschwenderisch sind sie, wie taumeln sie
von Sinnlichkeit zu Sinnlichkeit ! Ihr Vermögen
ist hin. Sie darben . Armuth und Mangel und
der Trieb zum Genuß einer bessern , ( das ist ,
leckerern ) Lebensart lehren sie Betrug und endlich
Gewaltthätigkeiten . — Was meinst du , wird
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unser Forscher hier nicht seine Hände falten und
Gott danken , daß es >o, und nicht anders kam ?

Ewald .
Ganz gewiß ! —

Der Lehrer .
Und nun , laß ihn erst das andere Gemähl¬

de betrachten .
Beyde Bruder liebten sich und blieben bey

einander . Nach einigen Jahren wurden sie Be¬
diente eines Fürsten . Der Fürst war. ein Vater
seines Landes , seine Unterthanen liebten ihn sehr.
Auf einer Reise , die sie mit ihm machten , wur¬
de er von Slraffenraubern überfallen . Die bey¬
den Wahlburge vertheidigten tapfer ihren Herrn ,
retteten ihm das Leben. —

Was meinst du , wenn unser Mann das
gesehen hatte , hatt ' er nicht alle seine Fragen '
beantworten können , daß er sichtbare Spuren
der Allweisheit Gottes , der herrlichsten Ordnung
in den Wegen der Fürsehung entdeckt hätte .

Dieß alles würd ' er entdeckt haben , wenn
er langer gelebt harte . Nie also wollen wir uns
zu denen gesellen , die , weil sie in der Spanne
der Zeit , die sie leben , nicht alles übersehen
können , so thöricht sind , das , was die Unvoll -
kknimcnheit der Geschöpfe mit sich bringt , dem
Vater aller Welten zur Last zu legen.

Timoth . Kühl .

WinterlieLchen .

D. tte Luft ist rein , die Flur ist weiß .
Wie Glöckchen von Krystall hangt Eis
AM dickbepclzten Dache .
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Das Elblittroß klirrt ,
Der Eisschuh schwirrt
Im See und auf dem Bache .

Drum komme , wem dieß aÜ' s gefällt ,
Und freue sich der Winterwelt ,
Und aller ihrer Gaben .
Zur Stärkung gab
Sie Gott herab ,
Um Mensch und Thier zu laben .

G.

*
Jean von Williamsval .

Eine moralische Erzählung für Jünglinge
vvm Adel.

Ein Lehrer theilte einst einigen seiner Schüler
folgende Erzählung mit ;

„ Ich kannte einenljungeu Cavalier , Nahmens
Johann von Wilhelmsthal . Er war vonz schr rei¬

chen Aeltern , und zählte die berühmtesten Ahnen ,
die theils durch ihren großen Geist , theils durch ih¬
re Tapferkeit , oder auch mit Geld ihrem Vaterlands
wichüge Dienste leisteten . Dieß alles sagte man dem

jungen Herrchen , bevor es noch recht lestu konn¬

te , immer vor . Aber man hatte dabey nicht die

Absicht , den jungen wilhelmsrhal aufzumun¬
tern , auch so geschickt zu werden , und sich durch
Erlernung nützlicher Kenntniß ? in den Stand zu
seyen , seinem Vaterlands einst auch das zu wer¬
den , was ihm seine Ahnen waren . Sondern
Man flößte ihm vielmehr die einfältige Lehre ein ;
Er solle sich ja nicht mit gemeinen Bmgcrskin -
Hern abgeben , oder ste etwa zu freundlich anst «



hen oder etwa gar Umgang mit ihnen haben .
Dagegen wurde er beständig aufmerksam gemacht ,
rver er sey , von was für einer Familie er ab¬
stamme , und daß alles , was nicht adelich ist ,
«irr zu seinen Diensten geschaffen sey.
, Das unverständige Cavalierchen , statt zu
Überlegen , wie thöricht dieser Rath seiner Erzie -
hcr^wäre, »nd daß weder Adel, noch Reichthum ,
moch sonst irgend etwas - außer den eigenen Der -
Diensten inneren Werth habe und wabre Achtung
«erschaffe , betrug sich denn auch wirklich so gc-
Zen andere Kinder , verachtete sie, und würdigte

kaum eines
^Blickes , noch viel weniger eines

. . . Wortes, es mußten denn Befehle seyn , die aber
ziemlich hochtrabend und gebietherisch ausstelen .

So wuchs Ishann V wilhelmsch « ! all -
Kemach . heran , und mit ihm auch sein Stolz .
Ar erreichte das zwanzigste Anhr-

Etlichc Sprachen , Tanzen , Spielen und er¬
träglich Lesen, Schreiben und zur Noth ein Bis- -
chen Rechnen , das war alles , was er die gan- -
Zen vollen zwanzig Jabre hindurch lernte .

Aber seine hohe Einbildung auf seinen Stand
Ward immer unerträglicher . — Wo und wann
«r nur konnte , erzählte er . daß Er derjenige
sey , dessen Vorfahren diese und jene weisen Ein¬
richtungen getroffen ; diese und jene Schlachten
gewonnen , diese oder jene Ehrenbezeugungen
pasm erhalten haben . „ Und von diesen stamm "
Ich ab " — setzte er jederzeit mit hervorgedräng -
lem Kinn und stolzer Grbcrde hinzu . Weil er
«her nicht einmahl seine Muttersprache recht in -
«e hatte , und sich nie an einen deutlichen , viel

Zwanzig st. zwainzig oder zwanzg.



weniger angenehmen Vertrag gewöhnte : so er¬
kannte jedermann , daß der junge Thor , wie in
der Fabel jener Vogel mit den fremden Federn ,
auch nur mit fremden Verdiensten prahle ; selbst
aber nicht verdiene , der Sohn gemeiner Bur -
gersleure zu seyn , deren wohlgerathene Kinder

sehr oft , was ihnen an Ahnen und Aller ab»

geht , an Kenntnißen , Klugheit und Gcschicklich «
keil ersetzen. —- Man lobte , man pries ihn zwar
ins Angesicht , aus Besvrgniß , seine allzu zärt¬
liche Mama etwr zu beleidigen . Aber kaum war
das junge Windbeutelchen aus der Gesellschaft ,
so lachten alle über seine dummen Reden , und
bedauerten seinen Unverstand .

Itzt kam ihm die Lust , auf Reisen zu ge¬
hen , weil er hörte , daß seine großen Vorfahren
auch viel gereiset wären . Doch da er nur reise -
1e, um zu reisen , und seines Geldes los zu wer¬
den , oder die verschiedenen Lustbarkeiten frem¬
der Nationen , nicht aber ih -e Sitten , Gebräu¬
che , Kunstwerke , Einrichtungen , Natur - Pro¬
dukte und dergleichen kennen zu lernen : so wuß¬
ten listige Schmeichler , die sich als treue Reise¬
gefährten und Rathgeber einstellten , ihm in kur¬

zer Zeit erstaunliche Summen abzulocken , ohne
daß ers auch nur gemerkt hatte . Er führte ein
unordentliches Leben , und zerrüttete seine Ge¬
sundheit auf die leichtsinnigste Weise . Er meinte
Wunder , was es auf sich habe , daß er in Pa¬
ris den ehrlichen deutschen Johann in Jean , in
London den Nahmen Wilhelm in William ,
und in Genua das Thal in val verwandelt habe

Nach etlichen Jahren kam unser Jean - e
WMsmsval krank , ohne Geld , ohne Kleid ,
ohne Kenntniße , nnd eben mit so viel Einbil¬
dung aus den Ändern jurüek, als ex fyrtgerm
sek war .
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Indeß starben seine Ackern . Das VermZ- -
gen , welches sie ihm hinterließen , war ansehn¬
lich- Sr übernahm ihre Güter . Durch seine un¬
kluge Verwaltung und durch seinen außerordent¬
lichen Stolz und Aufwand brachte er eS in etli¬
chen Jahren so weit , daß er ein Landgut nach
lwm andern verkaufen , sich endlich von den
Schuldnern ganz ausgezogen in die Stadt bege¬
ben , und bey einem Bmgersmanne eine kleine ,
ärmliche Wohnung miethen mußte .

Aber nun fing sein Elend recht an. Dieje¬
nigen , die ihm sein Vermögen bis auf den letzten
dulden durchbringen halfen , und die er irrig
feine guten Freunde nannte , blieben nun aus -
Kam er zu ihnen , so ließen sie sich verlaugnen ,
oder wiesen ihn mit frecher Stirne als einen
unbekannten Menschen ab. Was sollte er nun
anfangen ? — Bon allen seinen adelichen Frenn ?
den verlassen , wendete er sich zn Bürgersleuten .
Weil er sie aber bisher immer verachtet , manche
wohl gar hart gehalten , und viele zur Zeit sei¬
nes Wohlstandes kaum angesehen hatte , so ver¬
achteten sie ihn als einen stolzen und unwissen¬
den Menschen null auch-

Da klagte er dann oft , wenn er in seinem
Zimmeichen so mühselig da saß , mit Thränen
in Augen über seinen jammervollen Zustand :
„ O welch ein Thor , so seufzete er , war ich in
meiner Jugend ! Ich glaubte « weil ich vom
Adel wäre , so brauche ich weiter nichts , als
mit den Tugenden und Verdiensten meiner Vor¬
eltern groß zu thun ; und weil ich Geld hatte ,
so sey es eben nicht nöthig , mich um die Liebe
aller meiner Mitmenschen ohne Unterschied des
Standes zu bewerben . Aber nun erkenn' ich es,
Adel und Reichthum «stein m« chen noch nicht



glücklich ! Hatt ' ich etwas Nützliches gelernt ,
war ' ich gegen jedermann freundlich und herab¬
lassend gewesen , hatt ' ich mit meinem vielen
Gelde Notleidende unterstützt , und hätt ' ich dc »
Lobeserhebungen der Schmeichler keinen Glau¬
ben beygemcffen , o gewiß ging es mir nun nicht
so elend ! Es würde sich gewiß eine dankbare
Seele finden , die sich meiner annähme . Aber
ach! nun bin ich von der ganzen Well verlassen !

Hatt ' ich, statt die Thaten meiner Ahnen
-überall zu erzählen , selbst solche verrichtet : so
könnte ich nun , wie sie, die Stütze meines Va¬
terlandes , der Liebling meines Monarchen und
die Zierde meines Standes seyn. Doch ach !
das bin ich nun alles nicht ; werde allenthalben
verachtet und muß bey gemeinen Bürgersleu¬
ten , die ich ehedem kaum für Menschen hielt ,
eine elende Wohnung miethen , und mich nun
erst um ihre Gunst bewerben . O das schmerzt l
das schmerzt ! , ,

Seht , liebe Freunde ! so geht es , wenn
sich adeliche Kinder auf ihre vornehme Herkunft
und geerbten Reichthümer so viel einbilden , sich
keine nützlichen Einsichten verschaffen , liederli¬
chen Maulmachern , Schmeichlern , Windbeutel »!
— diesen gefährlichen Klippen der sich selbst über¬
lassenen adelichen Jugend ! — leicht Gehör ge¬
ben , dem Spiele und dem Müffiggange nach¬
hangen , und unbekümmert um alles , was um
sie und unter ihnen Mensch heißt , schlechter¬
dings jedermann verachten . "

Hier hielt der Lehrer inue . Seine adelichen
jungen Zuhörer dankten ihm für die Erzählung
und nahmen sie wohl zu Herzen .

G.



Die übel angebrachte Schlittenbahn »

^ ) n einem Dorfe machten sich die Knaben eine
( Schlittenbahn . Sie wählten sich eine abhängige
Gasse dazu . Huj da flogen die Schlitten , daß
es eine Freude war . Aber die Nachbarn woll¬
ten es nicht leiden . Sie zankten immer mit den
Knaben , und wenn sie da und dort einen er¬
wischten , schüttelten sie ihn bey den Haaren .

Warum gönnten sie ihnen die Freude nicht ?
Einmahl siel dort ein Pferd , und brach

das Bein . Ein anderes Mahl wollte eine alte
Frau in die Kirche gehen , fiel , und verrenkte
sich den Arm.

Woher kam es , daß gerade an dem Orte
Vieh und Leute so unglücklich wurden ? Wer
war Schuld daran ? Waren es nicht alle die
Knaben , die den Weg so schlüpfrig machen hal¬
fen ? Kinder , wo wollt ihr eure Schlittenbahn
hin richten , daß weder euch selbst , noch andern
ein Schaden begegne ?

Aus den kleinen Erzählungen ,

E,

Die Quelle und der Strom »
Eine Fabel .

- in Strom , der rauschend sich ergoß ,
Und nah' an einer Quelle floß ,
Sprach einst im sausenden Getöne :
„ Wie , bin ich nicht so gut , als jene ?

Zanken st. krcinen »der ausmachen. Äex Leu Haar
xm schütteln fi. den Schöpf beutttn. -
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Ufer grünt all überall
» Mit Gras ' und Blumen ohne Zahl - ,

Und meines da steht nackt und kahl.
„ Der müde Waller fliehet mich ,
„ Und sucht nur , kleine Quelle ! dich ;
„ Wie würde mich sein Dank erfreun ,
„ Rahm ' er bey mir den Ruhplaß ein ! "

Du klagst , rief ihm die Quelle zu ,
Doch Freund ! war ' ich so rasch , wie du .
So würde sich kein Wandersman «
Dem grünen , stillen Ufer nahn ;
Dein Rauschen ist des Zornes Bild ,
Ich riesle durch die Thaler mild »
Ich labe die erstorbne Flur ,
Du schonest nicht — verwüstest nur ;
Fließ ruhig , sanft und mild , wie ich,
Mas gilt ' s, mein Freund ! man sucht auch dich !

Gewalt wird jenem , der sie übt .
Zur Last. — Nur dieser wird geliebt .
Deß Leben so, wie eine Quelle fließt ,
And immer sgnftwohlthäkig ist.

8 w. Bonora .

Die kleine Lesegeftllschaft .
Personen sind Herr Liebwe. ch, Hofmeister ; Ludwigein Knabe von 7, Wilhelm von io , unLLorehcn

ein Mädchen von § Jahren .

H.' ecr Frebw - (hereinkretettd ) Was ? schon so
früh beystimmen ? ( Die Kinder springen alle zugleichSvn ihren Sitzen auf , laufen ihm entgegen, führen ih!»
kebkosenL am Arm und Kleide zu ihrem Tischs hin)
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wilh . Hier haben wir ein schönes Buch ?
Hr. Liebw . Etwa gar die Vier Heumanns

kinder aus der Gestndestube ?
Lorch . u Lud « . Pfui ! Sie haben uns ja

gesagt , daß dieß närrisches Zeug sey- woraus
man gar nichts lernen kann .

wilh . Das ist es nicht ; wohl ein viel schö¬
neres Buch . Rathen Sie einmahl .

Hr. Liebw . Rmdersreund oder Robinson ?
Zille . I , die haben wir schon lang gelesen ;

rathen Sie nur ein anderes .
Lorch . Es fangt an mit mo - mo - mor -
Hr Liebw . Gewiß das moralische Ele »

nrentarbuch - nicht ?
Lorch . Ja , das der liebe Herr Salzmanr »

geschrieben hat .
wilh . Den zweyten Theil davon .
Lorch . Ich habe schon hineingeblickt , eine

Menge Gcschichtchen stehen darin .
Hr. Lied « . Nun so wollen wir uns den »

gleich eine aussuchen und sie lesen. Setzt euch -
meine Lieben ! (fle hüpfen freudenvoll ihren Sitzen zu,)

wilh . Ach sehen Sie nur , Hr. Hofmei¬
ster ! Hier ist die Geschichte von einem gewiß «
Anton - Da haben wir schon ein Stückchen ge¬
lesen , es wird recht hübsch kommen .

Luöw . Und da seh' ich schon etwas von
Matrosen , Mastdaumen , Segeln ; ach . das
wird schön seyn ! Anton wird sicher ein kleiner
Robinson werden .

He. Liebw . Ziemlich voreilig ! — Aber
Kinderj ich bemerke an euch einen Lesefehler , be¬
vor ihr noch zu lesen angefangen habt .

Lud « . Nicht wahr , daß wir das Buch
so auf dem Tische herum ziehen ?

Hr. Lieb « . Das ist wohl freylich auch



«ich ! recht ; . denn es wird dadurch der schöne
Band verdorben , und es könnte auch leicht, wenn
ihr es so an den Blättern hin und her ziehet ,
einmahl eines in den Händen bleiben . Aber
das ist es doch noch nichr , was ich meinte .

Lorch . Gewiß , daß meine Brüderchen so
wild dazu sitzen ? Nicht wahr , Hr. Hofmeister !
ich sitze sch^n ?

Hr. L>- bw. Es ist schon wahr , das Hin -
einlehnen auf den Tisch , und immer einen Fuß
auf dem Sessel zu haben , oder die Brust so sehr an
den Tisch zu stemmen — das steht freylich auch
nicht gar hübsch. Aber das ist es auch noch nicht ,
was ich glaube .

wilh . Ha , ha , nun weiß ich es. Gewiß
meinen Sie das Eselsohr , das Ludwig hier
bey der Geschichte machte ; hab ich es nicht er---
rathen ?

Hr. Lrebw . Auch nicht. — Ein Fehler ist
es allerdings , besonders wenn man es an frem¬
den und kostbaren Büchern thut . — Doch ich
sehe schon , daß ihr nicht darauf kommet ; ich
muß es schon selbst sagen . Aber Ludwig soll
mir erst ein Paar Fragen beantworten . - - - Wenn
du deinen kleinen Freund Erich , der im dritten
Stockwerke wohnt , besuchen willst , welchen Weg
nimmst du ?

Ludw . Vom Hause weg gehe ich rechts
durch die Johannesgaffr ; da komm' ich gerade
auf Erichs Wohnung zu.

Hr. Liebw . Und was für einen Weg nimmst
- u, wenn du bey dem Hause bist ?

Ludw . Ey , Sie fragen ja kurios , Herr
Hofmeister ! Ich gehe durch die Hausthüre hin¬
ein , rechts die Treppe hinauf , da bin ich im er¬
sten Stockwerke ; dann noch eine Treppe ; dan »

Mchtts N. Kinder»i »l . U1. B. W
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noch eine —und ich bin im dritten Stockwerke «

Da bellt mir allezeit Erichs kleiner Jolli entge¬

gen und kommt dann gemeiniglich selbst bald

Hr. Liebw - Gut , du könntest aber wohl
auch eine Leiter nehmen , ünd zum ersten oder

dritten Stockwerke hinein steigen . /
Lud « . Ha , ha , ha ! ba wurden die Leu¬

te lachen . (All - Kinder lachen nun auch. )
Zr. Laed « . Gewiß ; und wenn ich dich

dann fragte : Sag mir , Ludwig ! was haft du

denn uuterm Hauothore gesehen ? Wie sieht der

Hofraum aus ? Waren die. Treppen und Gänge

heute gescheuert ? Ist dir niemand begegnet ? und

dergleichen : würdest du mir wohl diese Frage »
beanlwvttc » können ?

Lud « . Freylich nicht .
Lorch . Aber Hr. Hofmeister ? ich bitte um

Vergebung , daß ich etwas darein rede. Sie

sagten erst , Sie wollten uns einen Fehler im

Lesen anzeigen , und itzt reden Sie von einem

Liebw . Nur Geduld , liebes Lärchen !
Weißt du mir wohl die erste Erzählung in die¬

sem Buche zu sagen ? ^ .
Lorch . Ja , wenn,ch sie gelesen hatte .
Hr. Liebw . Aber Wilhelm wird mir von

- er Schädlichkeit der Flatterhaftigkeit etwas

zu erzählen wissen ? Oder die Geschichte von

dem armen Taylohner ?
wilh . Bon dem armen Taglohner ? Ich

habe davon noch nie etwas gehört oder gelesen .
^r . Liebw . Und sie steht doch auch in die¬

sem Buche , weit vor der Geschichte vom Anton -

wilh . Ja , davon haben wir noch nichts

Zclesen.



Dr. ^. LebW. Nun so seht , daß es euch hiev
eben so geht , wie es Ludwigen gehen würde -
wenn er , um z» seinem lieben Freund Eri «H
zukommen , zu dessen Fenstern hinein stiege. Ihr
wisset eben so wenig von der ersten Aufschrift ,
den erstem Geschichten dieses Buches und ihrer
Folge zu erzählen , als mir Ludwig vom Ein¬
gänge , des Hauses , vorn ersten oder zweyte »
Stockwerke eine Beschreibung zu machen wüßte .
Euer Fehler besteht also —̂ worin ?

Ludw . Nun weiß ich es wohl ; er bestehß
darin , daß wir das Buch nicht von vorne zrr
lesen ansingen .

Lorch . Und weil wir dem Hm. Hofmer »
sier nichts zu erzählen wußten .

Ar. Liebw . Allerdings . Und da muß ich
euch denn gleich sagen , meine Lieben ! daß ihr
euch vor diesem Fehler sorgfältig in Acht neh¬
met. Denn dadurch legtet ihr den Grund zur
Flatterhaftigkeit , und flatterhafte Zöglinge möcht"
ich doch an euch nicht haben , weil flatterhafte
Leute gemeiniglich unbrauchbar sind. Sie wissen
zwar überall etwas , aber nichts im Ganzen .
Ging es euch nicht mit eurer Antons - Geschichte
selbst so ? Eines sagte dieses , das andere jenes
von ihm. Er mußte schon ein Robinson seyn ,
weil ihr nur von Segel , Mastbaum und Ma¬
trosen gelesen habet . Daher merket euch folgen¬
de Lehre : Wenn ihr ein Buch leset , so fanget
von vorn an ; denn gemeiniglich hat der Verfas¬
ser des Buches es schon so eingerichtet , daß das
Folgende sich immer auf das Vorhergehende
gründet oder bezieht . Selbst diese Geschichtchefl
sind somn Drduung gesetzt , daß man die Erste-,
rcn billig voraus lesen muß , wenn die Letztere
recht sollen gefaßt und verstanden werden »

M s



wilh . ( sEübr ) Soll ich also die erste Er -

zähllmg aufschlagen ?
Ludw . Ach/ Hr. Hofmeister ! nur henke

vom Anton ! Wir wollen sonst immer vom An¬

fange lesen.
Lorch . Birte , bitte , Hr. Hofmeister ! vom

Anton ! ^ ^ .
^r . Liehvo . 3' ru: so lies den », Wilhelm '

Zch seye schon , die Geschichte würde euch sonst nicht
aus dem Kopse gehen.

Lorch . Ja , ich würde immer daraufdenken .
wilh . lbest ) „ Anton war in seiner Ju¬

gend. , —
tzr. Lieb « . Hat die Erzählung keine Um¬

schrift ?
wilh . Nein ; doch ste wird Nro . r. stehe ».

Ja , hier : „ wie yur Gott sey. „
Zr . Liebw . Denier nun bey der Lesung

dieser Geschichte öfters auf diese Aufschrift , und

überleget , wie die Wahrheit derselben einleuch-r
tend gemacht wird . — Nun , lieber Wilhelm !
lies nur weiter .

Wilh . „ Anton war in feiner Jugend ein

„sehr leichtsinniger Knabe , der nichts als Spiel ,
„ und Possen im Kopfe hatte , und nicht vermö -

«,gend war , nur eine Viertelstunde seine Gedan¬
ken auf etwas Ernsthaftes zu richten. , ,

Lud « . Nicht wahr , so , wie. unserS Nach¬
bars Sohn , der schlimme Fritz ?

Hr. Liedw . Sieh nur einmahl , wie vor¬

eilig du wieder urtheilestFritz , es ist wahr ,
treibt manche Possen . Aber weißt du auch , ob

ihn seine Aeltern davor gewarnet »nd ihm die

Unanständigkeit derselbe » vorgestellet haben ?
Weißt du auch , ob er seit dem halben Jahre ,
als er in einer Erziehungsanstalt ist , sich nicht



gebessert habe ? —> Und überhaupt meine lie »
den Kinder ! muß ich euch sagen / wenn ihr in
einem Buche von unartigen , fehlerhaften oder
gar bösen Handlungen wahrer oder erdichteter
Personen liefet , und es fallt euch dabey einr
Schau , der und der treibt es eben so arg , den hak
der Autor gewiß gemeint , und dergleichen : so lasset
nicht zu , daß solche Gedanken in euren Herzen
Wurzel fassen, noch viel weniger theilet sie an¬
dern mir. Denn vielleicht sind die , welche ihr
im Verdachte habet , unschuldig ; und sind sie es
auch nicht , so verdienen sie ja nur euer Mitleid ,
bey weitem aber noch nicht euren Haß . Ihre
Fehler fliehen , hassen — das könnet , das sollet
ihr ; aber sie selber , als eure (verirrten ) Bruder
lieben — das dürfet , das mäßet ihr . Söhne
dich also im Herzen mit Fritzen wieder aus , mein
Ludwig ; aber sein Feylcr , wenn er ihn doch
wirklich an sich hat , sey dir verabscheuungswerth .

wilh . Soll ich nun weiter lesen ?
Hr. Liehw . Ja , lies !
wilh - „ Er stand des Morgens auf , fand

„sein Frühstück und verzehrte es , lebte unter Men¬
schen , die ihn lieb hatten , für ihn arbeiteten ,
„ und ihm seine Kleider verfertigten , ging in den
„ Garten , pflückte Blumen , schüttelte Pflaumen ,
„ und dankte für alles dieß Gott nicht . , ,

Lorch . Gelte » Sie , Hr. Hofmeister ! das
war nicht schön ?

Hr. Lrebw . Allerdings nicht , mein liebeS
Lärchen !

wilh . (Liest weiter) „ Wann er zu Tische
„ ,kam , traf er immer eine reichliche und schmack¬
hafte Mahlzeit an , die seine gute Mutter berei¬
tet harte . Diese faltete dann insgemein die
„ Hände , und ermunterte ihre Familie zur Dank «
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barkeik gegen Gott mit folgenden Motten :
Danket dem Herrn ; denn er ist freundlich und
seine Güte wahret ewiglich . Der allem Flei¬
sche Speise gibt , der dem Vieh sein Futtsö
gibt , und den jungen Raben , die ihn anru¬
fen . Anton nahm aber an dem Gebethe gar
keinem Theil , faltete zwar die Hände , hatte aber
seine Augen und Gedanken in der Schüssel . , ,

Hr. Liebw . Gut gelesen , . nein Wilhelm l
wilh . Aber erlauben Sie mir , Hr. Hofs

Meister , nur eine einzige Frage .
Hr. Lieb »». Gern , sehr gern . Du weißt

ja , dsß . ich nichts lieber habe , als eure vernünf¬
tigen Fragen oder - Zweifel .

wilh . Was heißt denn das : die jungen
Raben , die ihn anrufen . Können denn die fun¬
den Raben wohl Gott anrufen ?

Hr, Liebw . Das eben nicht . Allein der
heilige Dichter , recht von Gottes unermeßlicher
Güte erfüllt , stellte sich das Geschrey des Vie¬
hes und der Raben , als einen Aufruf der Bitte
und des Dankes zu unserem und ihrem Allerhal¬
ter vor. Denn , glaubt mir ' s , Kinder ! es ist
gewiß ein großer , erhabener Gedanke , wenn man
sich so recht lebhaft das große Gewimmel und Ge»
wirre von Menschen und Thieren , die in der Luft ,
auf der Erde und in den Wassern leben , zusam¬
men vorstellet , und dazu den einigen gütigen Gott
denkt , der allen diesen Geschöpfen Nahrung
gibt , täglich Nahrung gibt —- schon durch so vie¬
le Millionen Tage Nahrung gibt . — — Es er¬
hebt das Herz , Kinder ! so was zu denken .

Lorch . (voll Empfindung) Hr. Hofmeisters
ich habe Gott recht lieb . Wenn ich ihm nur auch
«inmahl was schenken könnte j
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Luöw . Za Schwesterchen ! du wirst Gott ,

was Hübsches schenken können ! Es gehört - hm

ja ohnehin alles zu. Aber ich weiß was ande¬

res , was ich thun will . Wenn rcy einmahl m

rechte Zloth körn inen sollte , will ich nicht knin -

müthig werden , sondern fest auf ihn vertrauen .

Er wird ja mich auch nicht verlassen , weil er

die Thiere und Raben versorget . .
^c. Lieb « . Thu das , Ludwig ; nur sey

aber hübsch fleißig und tugendhaft dabey -
Ludw , Darfich nun weiter lese » ? Es fangt

eben ein neuer Absatz an.
Zr. Lieb «, - So lies denn .
Ludw . „ Anton wurde großer , aber nicht

„verständiger . Sobald er der Aufsicht seiner gu-

„ten Mutter entgangen war ; wurde er liederlich ,

„ ergab sich dem Trunke , dem Spiele und andern

„ Ausschweifungen , und kam dadurch bald m so

„kümmerliche Umstände , daß er sich geiwthiget sah,

„ bey einem Regimente Dienste zu nehmen , das

„nach Amerika — „ ,
Aber wo liegt denn die Stadt Amerika ?

rgr. Liebe ». Das wird dir Wilhelm sagen

^""wilh. Stadt ? Ha , ha , ha , die

Stadt Amerika ! Das wäre auch eine große Stadt «

Ein ganzer Erdtheil ist es , der viele hundert
Städte und viele große Länder in sich begreift ,
Und welchen Eolumbus doch weißt du denn

nicht mehr , im Robinson steht ja auch was da¬

von , und Sie , Hr. Hofmeister ! haben uns noch
eine Erklärung davon gemacht .

Lud « . Da weiß ich wohl von alle dem

nichts .
, , —

Absatz im Büchern) ss. Gesetzt-
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Hr. Liebw . Eben erinnere ich' s mich. Lud¬
wig halte dazumahl just Strafe gekriegt , und
durfte nicht bey der Lesestunde seyn , weil er den
Lisch zerschnitten hakte. Erinnerst du dick noch ?

Ludw , Ach, nun wohl . Ich «ill es ge¬
wiß nimmer thun .

Lorch . Da hak uns der Hr. Hpfmeister
eine Menge , Menge schöner Sachen erzählt . Wä¬
rest du nur dqbey gewesen !

Lutzw , S so erzählen Sie mir es jetzt :
ich bitte Sie schön.

Hr. Liebw - Dazuhaben wir itzt keine Zeit .
Das alles mußt du entbehren . Mir ist leid/daß
deine Strafe so weitreicht . Vielleicht daß es dir
nach aeendigker Lehrstundc jemand erzählt .

Milch . u. Lorch . Ja , warte nur Ludwig ?
wir wollen dir alles erzählen .

Hr. Liebw . Nun weiter !
Ludw . das nach Amerika sollte über -

,,geschifft werden . Mit diesem ging er zu Schif -
„ft , und wenn er riechenden Speck , harte Erb¬
osen und eine Flasche grünliches Wasser stakt der
„Mittagsmahlzeit empfing , dachte er oft mit Seh! - - -
„ftichl an die guten Mahlzeiten , die er i - seiner
„ Mutter Hause gen offen , und dafür er EoftmchK
»/gedankt hatte,, ,

Wilh . St ! st! Lärchen schlaft !
Ludw . Das kann sie ?
Hr. Liebw . Wirklich ; doch wundere ich

Mich nicht .
Lorch . (die Augen aufschlagend) Ist das Le¬

sen ißt au mir ? — Was lachet ihr denn ? Ich
habe nur so ein Bischen die Augen zu gehabt .

Hr. Liekow . Was hat wohl Ludwig jetzt
«elesen ?
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Lorch . I — von Amerika , von — von

wcrkirch das andere hab' ich überhört . Ich
muß dos, ein wenig geschlummert habe ».

Lnow . Das hast du wohl ziemlich .
Lorch . Es ist aber auch kein Wunder bey

so einem Lelen, so trag , so l- ngsam , als wenn
du innncr erst buchstabieren wolltest . Glicht wahr ,

Hr. Hofmeister ! er hat so gelesen ?
Hr. Liebw - Lärchen hat vollkommen recht.

Immer so in einem Tone , dabey so angstüch
und stotternd haft du gelesen , auch wohl^ zehn
Mahl , wenn du fehltest , den Kopf geschüttelt ,
daß es wirklich zum Einschlafen war . — Du

darfst über diese Anmerkung , lieber LudwlA ' .
nicht weinen ; sondern gib dir nur recht viele

Mühe , dir diesen Fehler abzugewöhnen . Lies Syl¬
be für Sylbe , Anfangs langsamer dann immer

geschwinder . Dann gib dir alle Muhe , richtig ,
verständlich , flüßig , lebhaft und mir Ausdruck

zu lesen , so wird sich dein übriger mündlicher
Vertrag auch dazu gewöhnen . Freylich hast du
eine etwas schwerere Zunge , als Wilhelm —
und darauf kommt Vieles an - — aber desto mehr
mußt du dich auch üben . Denk nur immer dar¬
an , was ich dir neulich von dem griechischen Red¬
ner Demosrhenes erzählte .

Ludw . O , lassen Sie mir Ihre Hand da¬

für küssen , beßter Hr. Liebrverth ! Wie gut Sie
es doch mit mir meinen ! — Erlauben Sie mir
auch eine Bitte ?

Hr. Liebw . Kern , lieber Ludwig !
Ludw . Lesen Sie nun auch etwas vor , da¬

mit ick es sehe und nachmachen könne,
wilh . Ach ja , Hr. Hofmeister !
Lorch , L> ja , oja , Sie lesen allezeit s«

Wn ,
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Hr. Lieb « . Run so merket wohl auf . Le¬
se ich euch so vor , als wenn ich euch das Nähm¬
liche erzählte , so denket , dsßichMtles —-
chest ) „ Da sie nun ein Paar Wochen geschifft
„hatten , wurde der Himmel schwarz Es kommt
„ein Sturm ! rief der Schiffskapiläin . auf Ma -
„trafen ! zieht die Segel ein ! Diese kletterten mix
„die Katzen an dem Mastöaume in die Höhe , zo-
„ gen die Segel zusammen , und kaum war es.
„geschehen , so erhob sich ein gräßlicher Sturm ,
„ das Meer schlug Wellen , so hoch wie ein Kirch -
„ rhnrm , daS Schiff wurde bald auf , bald ab ge-
„trieben , das Brausen des Meeres , das Heulen
„ des Sturms , das Geschrey der schiffenden , wach¬
ste ein solch fürchterliches Getöse , daß Anton
„ vor Schrecken halb todt im Schiffe lag. , ,

„Endlich ging ' s , krach ! da wurde das Schiff
„ gegen eine Klippe geschlagen , und bekam ein
„ großes Loch , durch welches das Wasser haufen -
„weise eindrang . Alles , was auf dem Schiffe
„ war , arbeitete zwar , das Loch zu verstopfen ,
- „ und das Wasser aus dem Schiffe zu pumpen ;
„ aber alle Bemühungen waren umsonst , das
„ Schiff fing an zu sinken, und die darauf wa-
„ ren , suchten sich zu retten , so gut sie komttcu .
„ In der Angst riß Anton ein Brett vom Schiffe ,
,,umarmte es , und ließ sich mit demselben auf
„ dem Meere umher treiben ; wurde aber , nach¬
dem er eine Stunde lang mit den Wetten ge?
„ kämpft hatte , so schwach daß —„

Lorch . (seufzend) Ach! der arme Antons
Wilh . (mit dem Finger wmkend) Bs ! bs !
! ê. Liebw . - - „ daß er gewiß das Brett

„ würde haben fahren lassen muffen , wenn ihn
„nicht eine Wette an das Ufer geworfen hatt -
- ,Hier lag er ganz kraftlos , und hatte nichts he -
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„sich , als seinen Pallasch , und allerhand Klei -

„ umreiten , die sich in der Tasche seines Kamisols

„befanden . , , Nun Ludwig ! lös mich ab , und

lies weiter . , -
Lorch . O. nur noch ein Brachen ! Sie ma¬

chen es ja so , daß man meint , man sey selbst

Liebw . Man muß auch wirklich in Ge¬

danken bey alle dem seyn , wovon man liest ,

wenn man anders gut lesen will . Wer nur im-

mev auf dwBnchsiüben und Voller , die ev Uest,

sehen und denken muß , und sich dabey uicpr auch

die Dinge vorstellet , welche durch die Wörter an -

gedeutet werden , der wird durch sein Lejen we-

nig Eindruck machen . - — Geh , Luhwig ' . uoer -

lies den folgenden Absatz in der Sliile , oenk an

das , was dn liesest , nimm dir bann vor . als

wolltest dn uns das alles erzählen , und so lres

ihn uns vor , — - - ^ ^ ^
Lndw . - Ich habe diesen Absatz

nun recht bedachtsam überlesen . Nun werd ich

ihn laut lesen. Aber haben Sie Geduld mit nur ,

wenn ich fehle. Wilhelm , mußt nicht lachen l

Lärchen auch nicht ! ^ . .
Liebw . Sorge nichts ; das werden sie

nicht thun . Nun frisch angefangen l
Ludw . „Jtzo empfand er Hunger , stand

«uf , und schlich mit zitternden Gliedern um-

„her —„ .
Hr. Liebw . Bravo , Ludwrg bravo ,

recht gut hast du Mit deiner Stimme das Zittern

ausgedruckt ! Nur so fort .
Ludw . „ umher um etwas zu essen zu stu¬

nde ». Da, , —
^r . Liebw . Was itzt folgt , mußt du NUk»

klwas traurig und bekümmert lesen»



Lutzw . „ Da war aber gar nichts anzu -
„treffeu ; auch keine Fußstapfen von Menschen ,
„ zu denen er hätte fliehen , und sie um eine Wohl -
„rhar bitten können . Nichts war zu sehen , als
„ Gras und Baume und Böget , die er aber
„nicht bekommen konnte , weil er kein Schießge¬
wehr hatte . Da dachte er das erste Mahl crnst -
„lich an Gott , und seufzte : Du guter Gott ! du
^ernährst ja täglich so viele tausend Menschen und
„Thiere , laß doch mich armen Menschen nicht ver -
„hungern . , ,

6k. Liebw . Ludwig , schön! Komm an meine
Wange ! (küßt ihn) — Aber was seh' ich ? Dir
glänzen ja Thränen in deinen Augen ?

Ludw . (wischt sie weg ) So ? Aber es ging
nur auch gar sehr zu Herzen . Wie dem guten
Anton mag zu Muthe gewesen seyn , da er so
treuherzig dem lieben Gott seine Noth klagte ?

Lorch . Ja , liebes Brüderchen ! daran hab '
tch just auch gedacht .

Hr. Liebw , Sieh , so belohnt sich jedes Gu¬
te — sogar das gute Lesen , durch sich selbst !
Wie war dir dabey wohl zu Muthe ?

L» dw . Traurig ein Bischen uud wehmü¬
thig , aber doch dabey gut. Ich weiß nicht , wie
ich daF eben nennen soll.

6r . Liebw . Und wie , denkst du , mag mir
zu Muthe gewesen seyn , da ich meinen Ludwig
«ruf einmahl viel , viel besser lesen hörte , als
sonst ?

Ludw . Auch gut ; hatt ' ich denn sonst ein
Küßchcn erhalten ?

Liebw . Und ihr , Lorchen u. Ludwig !
. redet selbst , was ihr itzt gegen euren Bruder em-
Pfändet .

Beyde , O wir habe » ihn so gern !
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Lorch . Nun wird er mich nicht mehr schlaf¬
fen sehn.

Hr. Liebw . Zur Belohnung sollst du unS
weiter vorlesen .

Lubw . (liest freudig erst stille, dann laut) „ In
„der Angst fühlte er in seine Westentasche , fand
„ da noch etwas Zwieback , der aber durch das cin -
„ gedrungene Secwaffer erweicht und unschmack -
„haft worden war . Unterdessen höhlte er ihn
„doch heraus , und leckte ihn begierig hinunter .
„ Die Nacht fiel nun ein , und er mußte unge¬

gessen in seinen nassen Kleidern in einen hohlen
„ Baum sich legen / und des Tages Änbruch er¬
warten . , ,

Lorch . Mit Erlaubniß , Brüderchen ! der
Absatz ist zu Ende . Ich habe noch nicht gelesen .
Nicht wahr , Hr. Hofmeister ! itzt darf ich lesen ?

Hr. Lieöw . Aber mach es uns fein hübsch l
Lorch . „ Da ging er in sich , und dachte

„ bey sich selbst : Gott ! wie viel Gutes thatest du
„ mir in meiner Mutter Hause ! Da hatte ich
„ Brot im Ueberfluße , meine Wäsche und Klei -
„ düng wurde besorgt , des Abends fand ich ein
„ warmes Lager — nnd ich habe nicht daran ge-
„dacht , daß alles dieses Gute von dir käme —
„ habe dir nicht dafür gedankt ! „

„ Dieß dauerte ihn gar zu sehr , und er sinz
„ vor Wehmuth an bitterlich zu weinen. . ,

Liebw . Du liesest schon gut, Lärchen s
nur zuweilen versteigst du dich ins ( singende .
Ein wenig natürlicher ! Zwang und Affectation
läßt nie gut . Eine ruhige , sanfte , deutliche Le¬
serinn hörtjedermann lieber , als eine , die viele
Grimassen , Actionen und Geberden dabey macht .

Hin Absatz ist zu Ende ß. ist grr .



Lorch . Was mache ich denn eigentlich ?
Ich bitte , sagen Sie es mir , Hr. Hofmeister !

Hr. Liebw . Sieh , fs ist es dir schon zur
Gewohnheit geworden , daß du es selbst nicht
mehr merkest ! Du rückst bey jedem Beystriche
immer mit dem Köpft vorwärts ,' ziehst geflis¬
sentlich Falten auf deinem Skirncheu , um die
Sache recht traurig zu machen , gibst zuweilen
den Tact mit dem Büchelchen , und liesest man¬
che Wörter mit gezwungenem Tone. Doch du
darfst dir nur erst Mühe geben , das wird bald
abgewöhnt seyn.

Lorch . Das will ich gern thun .
tzr . Liebm . Bevor du etwas vorliesest , er¬

innere dich öfter an die lächerliche « Grimassen
des Hrn . Rilran , wann er geigcle , wie er itzt
den Kopf verdreht , itzt mit dem Fuße stampft ,
Dann Augen und Angenbrauncn aufwärts zieht ,
mitunter seufzt , lächelt , brummt , und allerley
Schnörkeln mit dem Bogen macht ! — Er will
sich damit die Miene eines Virtuosen geben , und
macht sich bey den Mustkvetständigen lächerlich .
Denk , liebes Lärchen ! daß es mit dem fesctt
auch so ist. Doch fahre weiter fort . Die Ge¬
schichte ist gar zu schön.

Lorch . ( lWt ) ,,Der Morgen kam , und er
„kroch wieder ganz kraftlos nach dem Ufer des
- Meeres zu ; da fand er — welche Freude ! ci-
„ ne Schildkröte . Sogleich warf er sie um, da -
„ mit sie nicht entlaufen möchte , tvdtete sie mit
„seinem Pallasche , und verzehrte einen Theil da -
„ von roh und ungesalzen ; " —

Fi , da hält ' ich nicht mit halten mögen ! —
„ aber weil er hungerte , schmeckte sie ihm doch so
„ gut , als sonst die beste Mahlzeit . Und er
- ,dankte Gott , und sagte , wir lieb hast dndoch ,



Gstt ! uns Menschen , daß du für uns so
„vielerley Mittel zu unserer Erhaltung erschaffen
„hast ! „ . .

Liebw . Gut ! Ztzt hast du es weit

schöner noch gemacht . Nur allezeit so !
Ludw . Aber erlauben Sie , ich habe doch

noch einen Fehler an ihr bemerkt . — Schwester¬
chen! wirst du nicht böse , wenn ick ihn sage ?

Lorchen , Nein , liebes Brüderchen ! Drr
weist ja , was wir unter uns ausgemacht haben ;
keines darf böse werden .

wilh - Auch ße sagt Ugs unsere Fehler .
^r . Liebw - Durch Fehlen lernt man ; nnd

die uns auf eine gute Art unsere Fehler anzei¬
gen , sind gewiß unsere besten Freunde .

Lorch . Nur geschwind heraus damit !
Ludw . Daß du das Buch so nahe vor

die Augen hieltest . — Nicht wahr , Hr Lieb -
werth ! Sie sagten lins einmahl , daß wir da¬
durch unsern Augen sehr schaden ?

Hr. Liebw . Das sagte ich wirklich und e§
ist auch nicht anders . Denn aus diese Weise ge¬
wöhnt sich. das Auge nur au nahe Gegenstände ,
wird kurzsichtig und ist zuletzt nicht iin Stande ,
Dinge auch nur von einiger Entfernung wahrzu¬
nehmen . Also , Lorchen ! auch dieß Fchlercheu
ist abzugewöhnen .

Lorch . Vielen Dank für die Erinnerung !
Das ist so eine leichte Sache .

tzr, Liebw . Gut . — Nun ist die Reihe
wieder an Wilhelm .

wilh . Hall ' ich so da § Buch recht ?
>§r. Liebw . Noch etwas weiter vorn Auge.
wilh . Nun bin ich doch begierig , wie es

dem armen Anton noch weiter ergangen ist. —
Gest ) „ Da er gesättiget war , dachte er erstlich



„ nach , wie er seine Umstände verbessern wolle ,
„ und fand , daß ihm hierzu vor allen Dingen
„ Feuer nöthig sey , an dem er sich warmen und
„seine Speisen bereiten könnte . Da fiel ihm
„sein Feuerzeug ein , das er sonst gewöhnlich
„ bey sich zu führen pflegte , er griff in die Lasche
„ und — Gott sey Lob und Dank , er fand den
„ Stahl und Stein , und etwas Feuerschwamm ,
„ der aber durch die Nässe unbrauchbar geworden
„ war . Sogleich suchte er einen breiten Stein ,
„der von der Sonne recht stark beschienen wurde ,
„legte den Schwam darauf und trocknete ihn .
„ Nun legte er Steine zusammen , zwischen die--
„selben dürres Laub und dürres Reis , fing an
„ Feuer anzuschlagen , pick! da war es, da rauch¬
te der Schwammzitternd legte er ihn in das
„ Laub , und fing an aus allen Kräften zu bla--
„sen ; es fing an zu rauchen , immer starker zu
„rauchen , und endlich gab es eine helle Flam -
„ me, die er durch zugelegtes Holz sehr sorgfäl¬
tig unterhielt . Ach das war ihm große Freude .
„ Er fiel auf die Kniee , breitere die Hände gen
„ Himmel und rief : Vater der Menschen ! wie
„ gut bist du , in so einen verächtlichen Stein
„ und Stahl , und etwas Schwamm , das ich
„sonst gar nicht achtete , hast du eine so große
„ Kraft gelegt , daß man damit Feuer , ach das
„edle Feuer ! damit hervorbringen kann , das
„ uns so nützlich ist . "

Lvllh . Das war doch recht , wie im Ro¬
binson .

Lorch . Und wie hübsch er itzt zu bethen
weiß !

Hr. Liebe ». Weißt du nicht mehr daS
Sprrchwork , das ich einmahl sagte , da ich euch
von den Ungewitkern und Stürmen auf dem
- Meere krzähltc ?



ryz

Lorch . Ja , wie Sie sagten , daß da auch
, die aller - allerbbsesten Leute den lieben Gott an¬

rufen . Ey , wie heißt es denn auch ? — Ja , ja -
so : Die Noth lehrt bethen . Nicht wahr ?

Zr. Liebw . Sehr wohl getroffen , Lorchen !
— Wer liest nun weiter ?

Ludw . u- Lorch . s Sie , nun kommt die
Reihe an Sie ! — Ach, itzt wird ' s wieder schön
kommen .

tzr. Lieb « . Aber warum so ein trauriges
Gesicht , Wilhelms

wilh . Nichts — gar nichts .
Lorch . Sey lustig , Wilhelm . ' Sieh , Hr.

Liebwerrh wird uns lesen !
tzr. Liebw . Ja , Wilhelm hat wirklich Ur¬

sache , traurig zu seyn. Ich bemerke , daß er an
einer gefährlichen Krankheit recitiv geworden ist.

wilh . Krankheit ?
Liebw . Ja , an deinem EhrgeiHe ? Weil

wir dich , nachdem du gelesen hast , nicht sogleich
lvbpriese » und erhoben , so wurdest du böse und
traurig darüber . Mit deiner Lobsucht , Wilhelm !
wirst bn dir noch viele mißvergnügte Tage ma¬
chen! Ehrliebe haben , ist schön —aber Ehryeitz
ist häßlich , und bringt eben das , was den Ehr¬
süchtigen am mejsten ärgert , Spott und Schan¬
de hervor . Kinder ! ihr müßt tausend gute Ge¬
sinnungen und Eigenschaften haben , mußt tau¬
send gute Handlungen in der Stille und vor den
Menschen ausüben können , ohne auch nur ein
Quentchen Beyfall dafür zu verlangen . — Das
wird euch zu eölen , achtungswürdigen Menschen
mache». D der Beyfall , den uns das gibt
( »ndem er anf d' « Brust zeigt) und der Gedanke : Ich
habe in Gottes Gegenwart meine Pflicht gethan !

Saheis N. Kinderbib! U. i D. N



— o da' s muß uns mehr werth seyn , als alles
menschliche Loben und Erheben . Das —

MUH. ( fährt weinend an seine Hand , küßt fle
und verspricht Besserung ) Nimmer soll es geschehen

Lorch - (mitleidig ) Geh Wilhelm ! trockne
deine Augen und sey fröhlich . Du hast ja recht
gut gelesen. Nicht wahr , Hr. Liebwerth ! er
hat g»t gelesen ?

Zr. Lieb « . Das hat er ; sonst hatt ' ich
ihm gewiß Ausstellungen gemacht . -

Ludvs . (rückt dem Hofmeister schmeichelnd das
Buch näher ) Nicht wahr , nun lesen Sie ?

Lorch , Ja , Ja , bitte , bitte !
^r . Liebw . Nun so wollen wir dann hö¬

ren . was er mit dem Feuer angefangen hat ,
(liest ) „ Nun machte er sich das Feuer recht zu
„ Nutze , trocknete seine Kleider an demselben ,
^steckte einen Theil der Schildkröte an einen Ste -
„cken , und briet ihn daran . , ,

Lorch . Ha , ha , ha , das ist artig ! Ein
hölzerner Bratspieß ! Das will ich dann gleich
der Mutter erzählen .

tzr . Lrebw . „ Diese seine Schildkröte nun
„schmeckte ihm herrlich , nur bedauerte er , daß
„er kein Sal ^ dazu hatte . Vielleicht aber , dach¬
te er , findest du dieses auch. Er ging an des
„ Meeres Ufer umher , und fand wirklich , daß
„zwischen den Klippen , die am Ufer waren , von
„ dem Scewasser , das bisweilen heraus war ge¬
trieben worden , und durch die Sonne vertrock -
„net war , Salz war übrig geblieben . Er sam-
„melte es begierig , salzte seine Schildkröte da-°
„ mit , und ließ sie sich wohl schmecken. Und
„ wenn . sie ihm schmeckte, dachte er allemahl :
„ wie gut ist Gott ! auch in des Meeres Wasser



z^egk er -Mittel zu unserer Erhaltung ! " ^ — Rüst
geschwind , Ludwig ! lies du weiter . Schau -
daß du meine » Ton behaltest .

Lildw . ( fährt ssa-Tch fort ) „Zeicher hatte er
»,das Wasser erngeschlurst , welches von dem ge<-
- ffailenen - Regen hier und da war stehe», geblie «

>- ben. . Das vertrocknete aber . ; und er fing au
, . z» besorge », daß er vor Durst würde umkom -

„ men müßen . Betrübt schlich er umher , suchte
H- Waffer , und fand es nicht. . Endlich bemerkte

„er , daß es unter seinem Füße feucht wurde .
„. Diese Feuchtigkeit , dachte er , muß doch aus
„einer . Quelle kommen. Er. ging weiter und

>- kam an einen Berg , an dessen Fuße eine helle
Quelle hervor sprudelte . Da hätte man die

,,Freude sehen sollen. Er schöpfte daraus begie -
„rig mit seinen Händen , schlurfte es ein , und
„sagte : Lob sey dir , Allgütiger ! der du diese
,,Quelle geschaffen und mir damit mein Lebest
„gerettet hast . " — Hier ist wieder ein Zeichen ;

die Reihe ist, glaub ' ich- an Lärchen .
Hr. Liebw . Jawohl ; aber Lärchen war

ißt nicht aufmerksam auf das - mirs Ludwig ge¬
lesen hat . DaS war mir gar nicht lieb.

Lorch . Q ja , Hr. Liebwerth , ich war
M recht aufmerksam . Sehen Sie diese . Wörter
da ; ich habe sie nicht umsonst geschrieben .

^r . Liebw . ( nmunt das Stückchen Papier und
liest ) wiröe — missen — betribt —- kummen —
hotte —Allgitiger —. Was ist denn das ? Die
Wörter sind ja nicht recht geschrieben . Weißt
du denn nicht mehr , daß man kommen und nicht
kummen schreibt ?

Lorch . Ha, ha, ha! Das wär ' auch schon/
wen » ich das nicht wüßte . Aber nicht wahr /

N -



Hr. Hofmeister ! Sie haben uns eiÄMühl gesagt ,
man !oii ir. der ÄuSjprache gewihe Buchstaben
durch den Ton unterscheiden ? Wie heißen ste
denn geschrvins ? Za — ja ! a von o, o von u,
x von a, ü von i , s von c.

tzr - Llchrv . Ja , und auch die Mitlaute
- von r , 8 von ch, b von p, u. s. w.

Lorch - Run gehorsame Dienerinn , Brü¬

derchen Ludwig ! Steh , c>a du ttzt gelesen hast -
so hast ou dagegen gefehlt . Dre Wörter , die
ich da aufgeschrieben habe , hast du just so ge¬
fehlt gelesen , wie ich sie aufgeschrieben habe.

wrlh Ich habe dieß auch brmcrtt .

^r . Liebw . Ich auch ; und ich sehe nun.
wirklich , daß Lärchen aufmerksam war .

Ludw . (sich vor die Stirne schlügen») Das ist
ja zum todt ärgern , daß es immer einen Fehler
geben muß. Licßmal hab' ich sicher geglaubt ,
ohne Fehler durchzukommen . Uno doch —

Hc. Lredw . Das wird euch öfters gesche¬

hen , liebe Kinder ! Wie im Dien , ch auch irr
eurem Leben. Aber dann nur nicht muthlhs ge¬
worden ! Sondern frisch wieder auf sich gemerkt ,
von neuen verbessert , und diese Verbesserung
fortgesetzt — so wird man , ehe man sichs ver¬

steht , einen Fehler nach dem andern los . Nur
werdet nicht müde oder verzagt , sonst bekommt ihr ,
bevor ihr es gewahr werdet , einen Fehler über
den andern auf den Hals . Und im Alter erst

Verbestern wollen — ja, gute Nacht - Verbesserung !
Das merker euch. Atzt soll unser liebes Lerchen
die Lesung beschließen .

Lorch - Ha , da will ich es doch zu guter

,,Letzt rechtsschön machen . (Nest) „ So brachte er

„einige Wochen zu , erhielt sein Feuer , und still¬

te seinen Hunger mit Schildkröten , deren er



„ noch einige fand . Einmahl ging er herum , be-
„stieg eine Anhöhe , sah sich um , und — Gott —
„ was ist das ? Menschen ! 2, F, 6, 8 Euro¬
päer , erblickte er. Er sprang hoch empor vor
„ Vergnügen , stürzte die Anhöhe herab " — Nicht
wahr , das heißt >0 viel , als : er ist in der
größten Geschwindigkeit von seiner Anhöhe herab
gelaufen ?

Kr Lie - w. Ja , das heißt es.
Lorch „Lief diesen Leuten entgegen , fiel -

„ihnen um den Hals , und weinte und bath , daß
„sie ihn mtt nehmen sollten . Sie thaten es gern ,
„ und brachreu »hu an das Schiff , aus dem sie
„gestiegen waren , und das am. Ufer vor Anker
^lag - "

„ Hier fiel er nieder und bethete : Gott , ich
„ danke dir , daß du mich wieder zu Menschen
„geführt hast , in deren Gesellschaft man so viel
„ Gutes genießt, "

„ Er kam in sein Vaterland zurück ; und
„ von dieser Zeit an war er stets aufmerksam auf
„ das viele Gute , das Gott alle Augenblicke an
„ den Menschen thut . "' Liebw . Gut geendet , Lärchen !

will ) . Lesen wir die Geschichte nicht noch
einmahl ?

Hr. Liebw . Ja , denn auf das erste Mahl
werdet ihr sie nicht haben behalten können ; be¬
sonders weil wir uns so oft unterbrachen . —
Aber was seh ich ? Es ist schon eine halbe Stun¬
de über unsere Lehrzeit . Wir müssen nun denn
schon das Wiederlesen bis morgen verschieben .

Lorch . Wollen Sie denn wirklich schon
gehen , Hr. Hofmeister ? Ach, nur noch ein we¬
nig :

Ludw . Erzählen Sie nns , ob Anton noch
lebt , oder was aus ihm geworden ist.



Wk! h . Ja , und aus was für einem Lands
er war .

^r . Liebw . Ihr wißt , liebe Kinder ? daß
ich mich immer gern mit euch unterhalte . Aber
für heut ist einmahl die Zeit zu kurz. Morgen ,
moraen ! Doch tretet einen Augenblick mit mir ar;
die Tafel .

Lorch . Ach, ach . Sie werden uns gewiß
die Insel des ^Zlnton abzeichnen !

Hr. Liebw . Ein jedes von euch schreibe nun
eine Leseregel , die es sich aus der heutigen Le¬
sung gemerkt hat , an die Tafel . Wilhelm zu¬
erst.

Wilh . (denkt ein wenig nach —und schreibt) I. Man
soll ein jedes Auch , das man aufmerksam la¬
sen will , von vorne anfangen .

-lr . Liebw . Denn —
Mich . Soll ich das auch schreiben ?
^r . Lieb « . Rein ; sag es uns nur so vor
wilh . Denn sonst versteht man oft nicht

alles , und man gewöhnt sich an , unordentlich
und siatterhaft zu lesen.

^r . Liebw . Gut . Nun , Ludwig ! weißt
du auch eine Regel ?

Ludw . Nur zu wohl ! (schreibt) II . Man
soll nicht trag und schläfrig , sondern siüßiZ
und verständlich lesen ,

rfr . Liebw . Warum ?
Luöw . Damit die , vor denen wir lesen ,

aufmerksam bleibe », und Vergnügen an unserm
Vortrage empfinden .

Lorch . Nun ich will Nro Z anschreiben . -?°
HI . Man soll nicht affectirt , — ist es so recht
geschrieben ? —» sondern hübsch natürlich und
gelassen lesen .



Hr. Lrebw - Die 4. Regel wird uns Wil¬

helm anschreiben .

Doch meine lieben kleinen Freunde und
Freundinnen ! setzet euch selbst an die Stelle die¬
ser guten Kinder , und schreibet euch die Regeln
des Lesens auf , die ihr aus diesem Gespräche euch
gemerket habt .

G

Die kleine Spinnerinn »

§bas kümmert mich des Winters Länge i

Ist er geschaft ' gen Handen lang ?
Der Faule bebt vor seiner Strenge ,

Mir macht sein kalter Zorn nicht bang ,

Indeß die rauhen Winde brausen ,
Dem Prasser schmückt ein Hermelin ;

Hör ' ich der Ziinmcrmnckchen Sausen ,
Und sitze warm , und sing' und spinn' .

Indem jetzt vor , jetzt nach der Schule
Fritz seines Schneemanns Größe mißt ,

Wie steu ' ich mich , daß Meine Spule
Bald wiederum voll Fadchen ist !

Und kommt die Mutter nachzusehen .
Wie fleißig ich im Spinnen war ;

So lobt sie mich, und statt zu schmähen .
Wiegt sie' s fein ab , und zahlt mir ' s bar

Was ich «spinn ' , leg ich bey Seite ,
Das gibt für mich ein neues Kleid :



Dann loben mich die guten Leute ,
Doch hltth ' ich mich vor Eitelkeit «

Und spielen Nachbars Kinder Döckchen ,
Geh' n andre Mädchen schmutzig her ;

Ich spinn ' , und das gibt hübsche Röckche »;
Hübsch nett und rein gefallt man mehr .

Komml ' s denn auch schwer , nie will ich murren .
Will munter und zufrieden seyn ;

Drum soll nur fort mem Rädchen schnurren ,
Mas bringt der Müffiggaug denn ein !

Auch lasset , Schwestern ! eure Rädchen
Nie muffig stehn — ich mein ' S euch gut —>

Denn nur bey arbeitsamen Mädchen ,
Sagt Mütterchen , auch Unschuld ruht .

L« rl Mattulik .

* Die Prahlerey des Schooßhündcheus »
In drey Fabeln .

( r )
-

zottiger Haushund lag vor seiner Hütte ,
und lauerte ; ein Schooßhündchen in einer nied¬
lichen Schur , und mit bebändertem Halse kam
zu ihm, und fuhr ihn mit Naserümpfen an. Pfuy !
sprach es , du siehst garstig aus , sieh nur das
alte Lederband um deinen Hals , die schmutzige
grobe Wolle auf deinem Balge ! dein ganzer Bau
ist plump und widerlich ; wie kannst du denn ss
- en Menschen gefallen ? —



LSL

Gefallen ? — knurrte der Haushund ent¬
gegen , das mag deine Sorge seyn , aufgemutz¬
ter Taugenichts ! die meinige ist, durch Wach- -
samkeit und Treue zu nützen .

seht nur , sagte das Schooßhündchen , und
spreitzke sich, als ob ich keinen Werth hakte ; und
doch hat man niemand lieber , als mich , mir
gibt MM immer süsse Schmeichelworte , mich
ziert man mit artigen Bändern , mir reichet Mail
die besten Leckerbissen , und mein Lager ist immer
mit Polstern gebettet ; wie weit bist du unter mir
- — ich der gefällige Liebling , und du —> ein arm¬
seliger Hnhnerwächter !

Mun wohl , versetzte der Haushund , das sind
ja recht vortreffliche Sachen ; aber was thust dn
denn dein ganzes Leben hindurch für wichtige
Dienste dagegen ?

Es leckt der gnädigen Frau die Hände , rief
ein naher Hahn , und krähte .

( Ä

? versetzte der gekränkte Haushund ,
und doch kann mich dieser wohlgefütterke Faul
lenzer verachten ? — mich , der ich für so wesent¬
liche Dienste mit Knochen vorlieb nehme ? —

Kann dich das wundern , antwortete der
Hahn ; je nichkswcrther solche Geschöpfe sind , de¬
sto dreuster verachten sie andere .

Jos . pfqrtmiöes .



* Der Wmtertag .
^

^Uk Zeit , wo alles schläft und schweigt .
Was vor gewacht , gesungen ;
Wo kaum der Lag zur Hälfte steigt ,
Don, früher Nacht verschlungen ;
Wo Mond und Sterne bleich und schwach
Am niedern Himmel funkeln ,
Zog , um den trüben , engen Ta §
Noch gänzlich zu verdunkeln ,
Sich nächtlich , rund um Dorf und Walh
Ein Nebel , feucht und dicht und kalt .

Drey Tage , daß umhüllt mit Duft
Nicht Dorf noch Thurm sich Zeigte.
Man athmete mit Muh die Lust, ,
Und hustete und keuchte.
Der Wanderer verlor die Bahn ,
Wollt ' nicht sich förder wagen ;
Es schien beynah ' , als wäre mau
Mit Blindheit gar geschlagen ,
Ach dachte wenigstens gewiß
Oft an Egpptens Finsterniß ,

Und sah dem Ungemache zu
Ein Weilchen ganz geduldig ;
Stets ärger wards ; da dacht ' ich, dv
Bist ' s weiter nun nicht schuldig .
Wie um den Kirchthnrm rund herum ,
Ward ' s trüb um meine Sinnen ,
Doch wich der böse Nebel drum
Kein Haar breit eh von hinnen .
' Mit Wind und Wetter hadert ' ich,
Wie schämt ' ich bald des Haders mich ?



Denn steh ; am vierten Morgen stoß
?icht an des Nebels Stelle ;
Die Welt ward wieder weit und groß §
Der Himmel klar und helle.
Wie reihend lag die Flur , geschmückt
Mit ihrem Winterkleid ; ' !
Ich stand am Fenster , wie entzückt ;
Und fühlte mehr als Freude .
Ha , schön erst , wenn ichs naher seh' !
Hinaus muß ich, trotz Kalt ' und Schnee ,

Ich seh' , wie ichs noch nie gesehn ,
Mit Blumen , Nabeln , Spitzen
Den kahlen Baum elystsch schön
Im Sonnenscheine blitzen. - —
Wie schön ein Nebel zaubern kann 2
Begann ich mit Entzücken ;
Vom Ast des hohen Eichbaums an
Bis auf das Gras zu schmücken
Ist Werk des Nebels ! Jeder Blick
Entdeckt ein neues Meisterstück .

Froh guf den Zweigen schaukelte
Sich Sperling , Rab und Meise ,
Und zwischerten , herum im Schnee
Sich sprudelnd , ihre Weife .
Das weite Blau des Himmels hing
Nie über mir so heiter . —>
Verloren in Bewundrung ging
Ich immer , immer weiter ,
Und kam zuletzt von Baum zu Baum
Anm Kirchhof hin , und wußt ' es kaum .

Schneeweiß bcdnstet waren fie ,
Die Hügel und die Kreuze ,
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Der weiße Leichenschlcyek lieh
Dem Orte neue Reihe .
Ich übersah die stille Flur ;
Mir war ' s , als müßt ' ich weinen .
Hier . dacht ' ich , schlummert die Natur
Auf schlummernden Gebeinen ,
Die einst lebendig , jung und schön
Ich sah in ihrem Reiche gehn. —

Dann ging ich zum Gewölbe hin ;
Mich überlief ein Schauer ,
Und hingelehnt mit trüben Sinn
An seine kalte Mauer ,
Drauf ein bercifkr MaulbeerbauW
Die dürre » Neste streckte .
Vertieft ' ich mich in süßen Traum ,
Als ein Geräusch mich weckte ;
Ein Vogel , gar ein niedlich ' Thier ,
Saß traurig im Gewölbe hier .

Ich störte feine Einsamkeit ,
Das war ihm nicht behaglich ;
Das arme Thierchen that mir leid .
Es zwitscherte so kläglich .
Ich fing das melanchol ' sche Ding ,
And nahm es mit nach Hause .
Nun hüpft ' es wohlgemüth und stink .
Denkt nicht mehr seiner Klause ,
Und mich führt ' s manchen Augenblick
In jenen frohen Tag zurück .

Ä- E. Christiane vsn SagsU ,



^ Gespräch zwischen Carl und seinem
Lehrer üöer die Dichtkunst .

Earl . Sagen Sie mir doch, was das eigent »
lich heißt , Verse machen . Heißt das bloß rei¬
men ? Ich kann das nicht glauben , weil man
auch Verse ohne Reime hat .

Lehrer . Daß das Reimen zur Dichtkunst
nicht nöthig ist , haft du schon selbst entschieden .
Was mag denn nun wohl dazu gehören ; wenn
die Dichtkunst nicht in Reimen besteht ?

Carl . Vermuthlich , daß die Sylben rich¬
tig abgemessen sind.

Lehr . Das käme auf eine Probe an. Ich
roiu .r einmahl einige Verse sagen , und zwar
ohne Reime . Frage dabey dein Gefühl , ob das
Poesie wird zu nennen seyn.

Carl . Sagen Sie mir doch solche Verse .
Lehr . Nun gut . Gib aber genau darauf

Acht !

Gestern war ich im Garten , da fiug ' s an schreck¬
lich zu regne »,

Aber ich hielt mich darinne nicht auf , und lief
was ich konnte ;

Denn ich hatte vergessen den Regenschirm mit mir
zu nehmen .

Darum war es nicht gut , noch länger im Gar¬
ten zu bleiben .

^Hältst du das für Poesie ? Du hörst , daß
ein Sylbmmaß darin ist.

Carl . Das wohl / Aber es klingt ganz so,
wie man im gemeinen Leben spricht , wenn mau
jemanden ss ganz geradeweg etwas erzählt .
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Lehr . Also muß wohl noch etwas anöerß
bey der Dichtkunst seyn , wodurch sie sich von dek
Krose unterscheidet .

Earl . Wenn es die Reime nicht sind, so
glqube ich allerdings , es muß noch etwas beson¬
ders dabxy seyn.

Lehr . Und was wurde das wohl seyn ?
Carl . Es müssen solche Worte seyn , wel¬

che gefallen .
Lehr . Aber wenn wir einen schön geschrie¬

benen Brief lesen , gefallen uns da nicht gemei¬
niglich die Worte auch ? Sonst dürfte er wohl
nicht schön zu nennen seyn.

Larl . Da haben Sie wohl recht. Ich
sehe nur , ich kann nicht soglich darauf antwor¬
ten . —

Lehr . Ich muß dir also darauf helfen .
Ist das dichterisch oder poetisch gesagt — denn
das ist einerley : — „ Ich hin sehr müde , und
will also zu Bette Fehen , und schlafen . - ,

Carl ? Behüthe der Himmel ! So spricht
jedermann .

Lehr . Aber ist das poetisch gesprochen -
wenn ich den Schlaf so anrede :

Komm , süffcr Schlaf ! erquicke mich' ,
Mein müdes Auge sehnet sich
Der Ruhe zu genießen ;
Komm , sanftes zuzuschließen !

Zst das poetisch gesagt oder nicht 2
Carl . Allerdings poetisch , schon !
Lehr . Worin liegt nun der Unterschied ?

Liegt er nicht darin , daß in diesen vier Zeilen
der Schlaf angeredet wird , daß er noch,ein Bey¬
wort süß bekommt , daß dem Auge eisie Sehn¬
sucht zugeschrieben wird , und daß der Schlaf



gleich einer lebenden Person dieß Auge schließen
soll ? Liegt nicht hierin das Poetische ?

L«rl . Ja das ist an dem, darin liegt es ;
ganz gewiß , darin liegt es.

Lehr . Wodurch wird sich nun wohl die
Poesie von der Prose unterscheiden ?

Carl . Unfehlbar ' , daß ich die, Dinge an¬
reden mnß.

Lehr . Wir wollen sehen , ob wir mit die¬
sem Unterschiede anskommen werden . Oft mag
e§ freylich in der Poesie vorkommen , daß leb¬
lose Dinge als lebendig vorgestellet werden , aber
nnr nicht immer . Wenn z. der Dichter sagt :

Was ist vor deinem Angesichts
Der Mensch , Gott ! daß du sein gedenkst ,

Und einen Strahl von deinem Lichte
Uns ihn , den Staub „hernieder senkst ?

Ist das nicht eben so- poetisch , als jenes ?
Und wo redet hier wohl der Dichter leblose Din¬
ge an ?

Carl . Da haben Sie wieder recht. Es
wird nichts lebloses angeredet , und doch fühle
ich , es ist poetisch gesagt .

Lehr . Ließ sichder Gedanke in diesen Wor¬
ten nicht ungefähr in Prose so ausdrucken : „ Der
Mensch ist zwar in Vergleichung mit Gott ein
sehr geringes Geschöpf , aber er würdigt ihn des¬
sen ungeachtet , ihm Belehrung von sich zn ge¬
ben. , , Ist daS nicht der Gedanke , welchen diese
Verse enthalten ?

Carl . Richtig , der ist ' s.
Lehrn Nun , was macht aber daS Poeti¬

sche i» dieser Einkleidung aus ? Etwa die nach¬
drückliche Krage : Was ist vor deinem Ange¬
sichts, u. s. w. , daß der Gottheit , einem un-



sichtbaren Wesen , ein Angesicht beygelegt wird ?
Laß die göttliche Weisheit Licht genannt wird ?
Daß der Schöpfer einen Strahl von diesem Lich¬
te nicht mittheilt , sondern von der Höhe gleich¬
sam hernieder senkt ? Nicht auf den Menschen ,
sondern den Staub , wobey man die Niedrigkeit
des Menschen desto mehr empfindet ? Liegt etwa
darin das Poetische ?

Larl . Zuverläßig . Denn worin sollte es
sonst liegen ?

Lehr . Kannst du mir nun wohl bald sa¬
gen , wodurch sich die Poesie von der Prose un¬
terscheidet ?

Larl . Das hoffe ich nun zu können . In
der Poesie muß ich alles lebhafter sagen , als in
der Proft

Lehr . Gut , das wäre etwas . Muß die
Poesie nicht auch Empfindungen beym Leser oder
Zuhörer erwecken ?

Larl . Nun sehe ich , wo Sie hinaus wol¬
len ! Man muß durch hie Poesie Empfindungen
rege machen .

Lehr . Sehr richtig . — Allein wenn ich er
ne rührende Erzählung , einen rührenden Brief le¬

se , empfinde ich da nicht auch ?
Larl . Aber in der Poesie doch etwas mehr ,

und ich stelle mir ' s auch geschwinder vor.
Lehr . Nun bist du so ziemlich auf dem

rechten Wege . Poesie wird also , sollt ' ich glau¬
ben , dasjenige zu nennen seyn , was nicht allein

lebhafte Vorstellungen , sondern zugleich lebhafte
und schnelle Empfindungen bey dem Leser oder

Zuhörer hervor bringt . Meinst du nicht so ? Oder

bist du einer andern Meinung ?
Larl . Nein » ich bin ganz dieser Mei-

nm,K.



Lehr . Sylbenmaß , und auch zuweilen die
Reime , wovon ich zu einer andern Zeit mehre -
res mit dir sprechen werde , kragen ungemcin viel

zum Wohlkiang der Gedichte bey, und deßwegen
haben sie die Dichter aufgenommen .

Carl . Könnte man nicht aber auch in der

Prose sich so ausdrucken , z. B. in einer Rede
an' s Volk , daß der Zuhörer eben so lebhafte Ge¬
danken und Empfindungen bekäme , als in der

Poesie ? Könnte er nicht ebenfalls leblose Dinge
anreden , und es überhaupt so machen , wie es
der Dichter macht ? Konnte er das nicht ?

Lehr . Zu gewissen Zeiten , warum nicht ?
Wenn er seine Zuhörer durch etwas sehr rühren
will , da kann er es nicht allein , sonder » er muß
es auch eben so machen , wie die Dichter . Dann

grenzt aber seine Rede allemahl an die Poesie ,
oder ist selbst Poesie . Weil aber die Hanprad -
ficht des Redners ist, seine Zuhörer über Wahr¬
heiten zu belehren , oder sie zu Handlungen an¬

zutreiben : so muß er sich in diesem Falle nur so
ausdrucken , daß die Zuhörer einsehen , das , was
er sagt , sey wahr und nützlich. Aber wenn er
sie rühren will , und zwar auf eine lebhafte Wei¬
se, dann muß seine Rede ins Poetische fallen ,
und wenn er das nicht im Stande ist : so wird
er nicht den Eindruck auf sie machen , den er
wünscht .

Carl . Ware es aber denn nicht möglich ,
daß ein Dichter ein Gedicht ganz ohne Sylben -
maß und ohne Reime machen könnte ? Ich dach¬
te es.

Lehr . S ja , und es bleibt dessen ungeach¬
tet Poesie , die man aber zum Unterschiede von
der Prose , poetische Prose zu nennen pflegt , sie
ist aber. im Grunde nichts anders , als wirk -

Gaheis N. Kindcrblb! . ttl . B. O
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lichc Poesie , weil die Reime urcd das Sylben »
maß besonders nur dazu dienen , die Poesie an¬
genehmer , nachdrücklicher und wohlklingender zu
machen . So kaun man z. B. die Gedichte des
Gfsiaris in deutsche. Prvsc übersetzen , und sie blei¬
ben immer Poesie .

Carl . Wer ist denn dieser Offian ?
Lehr . Ofsisn war ein aller Dichter bey

den Lelten , der ungefähr 2c»o Jahre nach Chri¬
sti Geburt gelebt hat .

Carl . Und wer waren die Lelten ?
Lehr . Das waren verschiedene kleine Völ¬

kerschaften , welche damahls im heutigen Schott¬
land und den umher liegenden Inseln , auch zum
Theil im heutigen Irrland wohnten . Ossian
war ein Dichter , welcher die Heldenthaten seiner
Landslenle und besonders die Kriege seines Va¬
ters Zrnyal besang . Solche Dichter , hießen da¬
mahls Barden , und ihre Gedichte Bardengesange -

Carl . Wer war aber Fing «! ?
Lorch . Ein König auf einer kleinen Insel

bey Schottland . Sie hieß Morsen und Lineal
hat sich wahrscheinlicher Weise am meisten unter
den damahligen Helden hervor gethan .

Carl . Wo haben wir aber diese Lieder her
bekommen ?

Lehr . Du darfst nicht denken , als hätte »
sie die alten Barden aufgeschrieben , sondern die
Lelten lernten sie auswendig , die Vater lehr¬
ten sie ihre Kinder , diese wieder die ihrigen ,
diese wieder die ihrigen , und so- ging es fort bis
ins sechzehnte Jahrhundert . Hier sammelte sie
ein gelehrter Engländer , Nahmens Makpherson
bey den Schottläuderu zusammen , übersetzte sie
in seine Sprache in Prose , und das sind GM- -
rrns Gesänge , die wir noch von ihm übrig haben -



Larl . - Kann ich die nicht deuLsch ^zn lesen
bekommen '? Hak sie nicht auch ein Deuk' ill )er übet «

Lehr - Verschiedene . Am schönsten that sie ein

braver Gelehrter in Wien . Herr ( Hofraty ) Dc -

nis , in deutsches Sylbenmaß übersetzt .
Lsrl . Die möcht' ich lesen. Haben Sie

das Buch ?
Lehr . Ich habe keine Ueber,etzüng vom

Offian unter meinen Bückern , und ich weißge ,

miß , er wird für dich noch zu schwer seyn.
Carl . Aber ich möchte doch gern etwas von

ihm hören . Können Sie mir nicht selbst etwa -

weniges daraus übersetzen ?
Lehr . Nun es sey: (gebt über sein Schreib¬

en , and höhlt em Blatt beschriebenes Papier hervor)
nier habe ich selbst einige kurze Stucke !iber °

ftnt , ick will dir ein wenig davon vorlesen . Die

Anrede ist an den Mond — und nun merke gez
»an auf : , . ^ .

„Tochter des Himmels , schon bist du ! Das

^Schweigest deines Antlitzes ist lieblich

„ kommst daher in deiner Schönheit , die Ster «

„ ne begleiten deinen blauen Pfad in Dsten .
„ Die Wolken freuen sich in deiner Gegenwart ,
„ o Mond ! und brechen ihre dunkelbrauncir

„Seiten . Wer ist dir gleich am Himmel ,
„Tochter der Nacht ? Die Sterne sind beschämt

„in deiner Gegenwart , und kehren abwartS

„ihre grünen funkelnden Augen . —- Wohin

„kehrst du zurück von deinem Laufe , wenn die

„Finsterniß dein Antlitz umgibt ? Hast du, wie

„Ossian , deine Halle ? ( Behausung ) Wohnst
„ du in dem Schatten der Traurigkeit ? Sind

„deine Schwestern vom Himmel gefallen -
„ Sind die , welche sich freuten mit dir bey Nacht ,

S 2
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„nicht mehr ? — Ja ! Sie sind gefallen /
„schönes Licht ! und d» kehrst oft zurück , um
„sie zu trauern . — Aber du selbst wirst in ir -
„ gend einer Nacht nicht da seyn , und deinen
„ Pfad am Himmel verlassen . Dann werden
„die Sterne ihre grünen Häupter erheben ;
„die , welche beschämt waren in deiner Gege- n-
„ wart , werden sich freuen . , ,

„Jtzt bist du bekleidet in deinem Glänze ;
„ o bücke von der Burg des Himmels her -
„ ab ! Zerreiß die Wolke , o Wind ! daß
„die Tochter der Welt möge herabsehen , daß
„die zerrissenen Gebirge mögen glänzen , und
„der Ocean seine blauen Gewässer im Lich
„te dahin walzen ! „ — — — Nun wac

sagst du zu dieser poetischen Anrede an den
Mond ?

Carl - Daß sie sehr gefallt ; aber — frey¬
lich kann ich sehr vieles davon noch nicht recht
verstehen .

Lehr . Das habe ich dir voraus gesagt ,
du wolltest mir ' s nicht glauben .

Lnrl . Indessen gefällt mir das , was ich
verstehe , sehr wohl.

Lehr . Also hoffest du / das Uebrige wird
eben so seyn ?

Larl . Das hoffe ich.
Lehr . Dieser Schluß ist nicht übel , und

du wirst wohl thun , wenn du bey andern Schrif¬
ten eben so urtheilst , wenn du nähmlich das ,
was du ve- standen , schön gefunden hast. Aber
es gibt viele Leute , die deßwegen ein Buch den
Augenblick tadeln , wenn Stellen darin vorkom¬
men , die entweder gar nicht für sie geschrieben
sind , oder die für sie zu hoch find , als daß sie
sie einsehen könnten . Bleib also immer bey die-



fer lobenswürdigen Bescheidenheit , und du wirst
»liemahl weit sicherer dabey gehen ! - -

p. A. winkopp .

Aneiferurrg zum Kirchengange ,

Gottesdienste lau , erscheinen
Zu wenige von meinen Kleinen

Beym Opfer , das durch Wolken dringt .
Und uns den Segen Gottes bringt .

Mißfiel , mein Lobgesang denn Ihnen ,
Da Sie sonst fleißiger erschienen ?

2.

O nein ! vielmehr hat selber allen
Ganz außerordentlich gefallen ,

Und dennoch wurden Sie so bald
Jn Ihrer Pflichterfüllung kalt -

O Liebe ! kommen Sie doch wieder .
Und knreen Sie voll Ehrfurcht nieder .

Z-

Wann Aeltern Sie zur Kircke schicken.
Und Sie sich vor Altaren bücke».

Und glauben durch die Plapperey
Wird man von höhern Pflichten frey ;

Dann Kinder , handeln Sie abscheulich ,
Und hintergehn sich selber graulich !

4-

Mit dem Gebeth ' läßt stch' s nicht scherzen ,
Me wahre Andacht ist im Herzen ;



Wer nicht erfüllt des Christen Pflicht ,
Der Mensch der bethet wahrhaft nicht r

Denn Bethen heißt den Geist erheben ,
Um Christo ähnlicher zu leben !

Z-

Gehorsam , Milde , Bruderliebe ,
Die sind des Glaubens reinste Triebe ;

Doch Heuchelep , Bigotterie !
Die kennen diese Triebe nie !

Der Geist zu heucheln und ,-u spotten .
Ist Geist des Satans , der Bigotten

6

Den suchte man aus Ihren Herzen
Von jeher allzeit auszumerzen .

Mit reiner Unschuld ausgeschmückt .
Und vor Jehova tief gebückt ,

Soll sich Ihr Geist zur Höhe schwingen ,
Und fröhlich Gott die Psalmen singen !

i Z. Gab er.

* So ift ' s Mode .

Ein junges Herrchen kam jüngst in das Zim¬
mer , wo seine Mutter Gesellschaft gab und spiel¬
te. tzanschen lief n»d fiel ; er hüpfte , und stieß
sich an.

„ Sachte , sachte , mein Manschen ! — rief
die Mutter — du machst zu viel Lärm „

Aber Gänschen lachte , und sprang wie zn»
vor .

Komm Manschen — sagte eine Dame —>
hab mich lieb . Nicht wahr , du stehst mich ?



Hg sprach Manschen --- aber das sage

ßch
^ ins , daß es niemand bö-

Zst liebe Julianen doch weit mehr . Ge¬

schwind lief er zu Iulianen , und küßte ior mit

Inbrunst die Hand . — .
Sehen Sie , Mama ! sprachdieDame . ww

Manschen zu leben weiß. Er wird ein gesayrn -

chex Hans werden , und unser Geschlecht zu !ei-

mr Zeit oft in Verlegenheit setzen.
LieftganzeGeftllschaft brstättigte diese schwel -

chelhafte Vermuthung und die Mutter nur. Man

^bte ^ ^ uschens Ikuel ' und seinen nennen ,

und wünschle der Mutter des hoffnungsvollen

Manschen tausend Glück. . . . . .
Nur Hr. B. . , ein geletzter und altmodischer

Mann , hatte die Unartigkett , anderer Meinung

eu seyn. Ich besorge —- sagte er Manschen
wird ein ausgelassener Bursche werden , und die

Mama einst viele Thränen kosten.
,Lassen Sie ihn reden — svrach die Mama

»n ihrer Nachbarinn — der Mann ist ein Pedant .

Knabe » müssen Lebhaftigkeit haben ; sonst ma¬

chen sie unglückliche Weiber . , ,
Die Nachbarinn siel ihr bey.
Gänschen sah ein Besteck auf dem Tische lie¬

gen. Hastig griff er darnach , spielte damit , und

rog endlich das Pndermesser heraus .
Da fing die alte Lame an : Pfm Mansche »,

laß das Messer liegen ; du kannst mehr, Me ste¬

hen , und wirst — . r. a.
„ So laß ihn doch gehen ! — unterbram sie

hie Mutter — nichts wird ihm geschehen „
Kaum hatte sie ansgeredl , fiel tzansMew

Kufs Maut , und blutete . Die Mutter war »



todt ?! ,blaß und sprang auf , Manschen auftuhe -
den, Unglückseliges Kind ! — rief sie — was
hast du gemacht ? Du hast dir ein Aug ansgs -
stvchen —

. Was schadet ' s? — sagte Hr. R . . Knaben
mvsien Lebhgftigftstt , haben : und wenn diese mit
zwey Äugen sick nicht vertragt , je nun so sey ex
immer auf einem hünd , wenn er nur lebhaft
ist !, , —

Franz BriiEner ,

Die bestrafte Vermessrrcheit .
M
' ^ on Leuten , die sichmehr auf die Hörner nch--
we» , als sie leisten können , pflegt Man zusagen ,
daß sie vermessen oder zu verwegen sind. Und
das läuft denn manchmal schlecht ab. Denn
wer sich in Gefahren gibt , der kommt gemeiniglich
darin » m

Ja , lieber Vater ! da haben Sie wohl recht ,
sagte , Lärchen ; Wilhelm ist abscheulich vermes¬
sen. Er klettert auf die steilsten Leitern , kriecht
unter den Dächern nach den Sperlingsriestern her¬
um , geht über die schmalesten Brücken , und
will alles können . Wenn er nur nicht einmahl
unglücklich ist.

Vater . Wenn ein Kind , oder ein großer
Mensch vermessen ist , so denkt er nicht daran , wie
die Folgen beschaffen sind , oder wie die Sache
wohl kommen könne Daher ist gemeiniglich das
Ende traurig , oder , wie man zu sagen pflegt ;
die Vermeffenheir straft sich selbst !

Davon will ich dir ein Paar Histörchen er-,
zahlen .
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Es waren einmahl einige sehr verwegene Leu»

te , wo ? das weiß ich nicht recht , mir daucht ,

in England Einer wollte immer mehr können ,

«ls der andere . Bruder ! sagte der eine , willst
du wettenich gehe diesen Abend ganz allein m

die Kirche in das große Gewölbe , wo die vielen

Sarge stehen , und nagle zum Zeichen , daß rch

da gewe en bin , diesen Nagel mit einem Bande

an den ersten Sarg . Der andere geht die Wet -

te ein. Hierauf gehen ste zmn Kirchendiener . Die¬

sem geben sie ein ansehnliches Stück Geld , wo¬

für er ihnen die Kirche öffnet Der erste nimmt

eine Laterne , einen Hammer und den Nagel
Als er hinunter kommt in das Todtengewölbe ,
so nagelt er den Nagel fest an einen Sarg . Die

andern lauern oben bey dem Kirchendiener eini¬

ge Stunden Endlich geben ste zusammen hinun¬
ter . Da liegt er todt neben dem Sarge .

AIs sie ihn aufheben wollen , finden sie, daß
er sich unten aus Versehen den Rockzipfel mit an¬

genagelt bat . So wie er nun hat fortgehen wol¬
len , bleibt er hängen . Er glaubte nichts anders ,
als der Todte halle ihn fest.

Das macht ihm einen solchen Schrecken , daß
das Blut erstarrt , und er in Ohnmacht fallt .
Als sie ihn an die frische Luft bringen , und er

wieder zu sich selber kommt , hat er bckanni , daß
es ihm so ergangen sey. Durch eine solche na¬

türliche Kleinigkeit wurde seine Vermcssenheit be¬

straft . Was hatte er des Nachts bey den Todten

zu thun ? Die Todten selbst konnten ihm nichts
thun : aber seine ganzeSeele war doch vollheim¬
licher Furcht und Schrecken . Dazu durfte ein
kleiner äußerlicher Umstand kommen , so war er
hes Todes , wie auch hier geschah.
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Eine andere Geschichte ist noch trauriger . In
einer kleinen Stadt war das Haus eines Bäckers
sehr beruchtiget , das es darin gewaltig spucke.
Das Gespenst kam allezeit in einem gewissen Zim¬
mer aus der Wand , ließ sich vor vielen sehen ,
ging das ganze Haus durch , und erschien bald
in dieser bald in jener Gestalt . Alle Inwohner
zogen aus . Der Mann , litt sehr in seiner Nah -
rung und mußte zuletzt selbst ausziehen , und das
Haus unbewohnt stehen lassen.

Die Sache kam vor die Obrigkeit , und es
wurde eine große Belohnung versprochen , wenn
sich einer finden würde , der die Sache untersu¬
chen wollte . Anfänglich war niemand , der Herz
genug hatte , das zu thun . Endlich fand sich ein
alter abgedankter Soldat . Der sagte : ich will ' s
thun ; doch mit der Bedingniß , daß man mir er¬
laube , zu schießen und zu stechen , und daß man
mir zu Hülfe komme , wenn ich schieße oder rufe .
Geschieht ein Unglück , daß ich kpine Verantwor¬
tung davon habe.

Dieß wurde ihm versprochen . Er ging al¬
so des Abends in das Haus , und nicht weit vom
Hause waren einige Mann Wache . Er setzte sich
in das Zimmer gerade gegen die Wand über,aus
der daS Gespenst kam. Es waren aber Tape¬
ten an der Wand . Vor sich auf dem Tische hat¬
te er einen blanken Degen , einen Hirschfänger ,
und zwey Paar scharf geladene Pistolen , nebst
zwey Lichtern , und guten Feuerzeug . Er trank
dabey eine Flasche Wein , und war gutes Muths .

Als es zwölfe schlug, hörte er in der Wand

Beruchtiget seyn. <k. ansgeschn' en senn; spucken, st.
nmgehn. Ein Gespenst st. ein Geists



ein Geräusch . Mit einem Mahle öffneten sichre

Tapeten ! und es trat eine lodtenblciche Person ,

mit langem Barte und einem langen Todtenklel -

de herein . Sogleich sckoß er die eiue Pistole aus

das Ding ab. Die Kugel pritschte ab , und flog

rur Seite . Das Ding aber ging etwas zurück.

Ha , sagte er , bist du so beschaffe »? Er sprang

auf , und stieß immer mit dem Degen zu. End¬

lich mochte er einen weichey Fleck treffen . Bauz -

lag die Person zu Boden , und das Blut stoß

wie ein Strom
Auf den Schuß kam die Wache aus dem be¬

nachbarten Hanse , und sah das Gespenst
nein Blute liegen . Die Furcht verging ; und da

man es entkiewete , war es der Nachbar , der ntr¬

über und über vervanzcrt hatte . Daher haste

auch die Kugel nicht durchgehen können . Die¬

ser böse Mensch hatte das Haus kaufen wolle »,

und es in üblen Ruf gebracht , um esdesto wohl¬

feiler zu kriegen . ^ . . . . ^
Er mußte seine Permrffvnhett mit dem Le¬

hen bezahlen .
Aus I . Max ' s BefchaftigunSM

für Rinder .

Winterlich für Kinder .

Melodie : Die Felder find nun alle leer,

. Owar sind die Fluren alle weiß.
Der Schnee hat sie bedeckt! —

fiwar hat ein glänzend hartes Eis
Das grüne All versteckt ;
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Doch freu ' ich mich der weißen Flur ;
Mag sie g>?r gerne sehn ,

Seh ' gerne lieblich die Natur
Viel weiße Flocken sa' n.

Bald bild ' ich Kugeln mir von Schnee ,
Bald form ' ich einen Mann !

Stell ' mein Geschöpf wohl in die Höh",
Und werfe rasch daran .

Bald zieh' ich meinen Schlitten vor «
Setz ' Schwesterchen darein ,

Zieh ' von und zu dem Gartenthor
Sie , als ein Pferdelein .

Nur das ist gar ein böser Brauch ,
Zu werfen sich mit Schnee , *)

-Oft wirft man falsch — ich fühlt ' es auch
Einmahl , und das thut weh. —

Drum Bruder , Schwester kommet nur .
Ich werft nicht , ganz gewiß !

Sie stehr' s nicht gern die kalte Flur ,
Wenn warmes Thränchen fließt .

Nein ! besser wollen wir uns freun .
Von aller Bosheit fern ;

Das Werfen nr e Schnee kann auch dann sehr
üble Folgn , haben, wenn von den Bäumen oder
Dächern gel' allcne Gszacken mit in den Schnee ge¬
packt werden, besonders wenn der Wurf ms Au¬
ge oder sonst an zarte Gd- der des Leibes trifft , wel¬
ches tue mutvwill ren Werter doch n cht immer ver¬
hindern können, wenn rL auch ihre Absicht nicht ist,
zu schaden.



Rein , wieder Schnee , im Herzen seyn ;
Gott sieht die Unschuld gern !

Doch nicht so kalt , wie Schnee — o nein !
Voll warmen Herzens , gut ,

Und friedlich — und so fröhlich sey »,
Schaft eitel guten Muth .

T. Bühl .

* LiinAS AimZeäiclite un6 kätftlel .

Der vaörda/trFL ArmSe.

led will inicil lelbti kn nie enleliren ,

Qaä jeinsnllen init Irug betlinren ,

SxntLcliC r n kt. — Kr brnel, gen r »pt >on korcollsin .
Li keilt' es Nnttsreiien vor 6ott gekek' n.
Die Lelisvsüsr tl >«t ' »—ksittvuirer — iclt knb' s Aekekn»
dVi« !,.!>i>n?

Öis. erst «» 8^>yen bedeuten einen Xopß.

Au. r äer ^' ivienLtmmer (>y äer >>eisaciis, , 6- s

dritte 8̂ It >« kegeutvt ein Ding , svelelie» liern Knsden

TUINLxiele , gern Nnnne rur Lierkie, gern tareikssber

rur 8tüt?,e ginnet ; »nä 6ns AsnLe tVnrt bedeutet er-

VA- » gas g,e k^Äuenriininei br«u«iien , svenn üv äes



in äen srüen Selben KNtzSLSiLtsntkopisiu/ , Zä.

ms- KUcb verkertigsn tVoilsii.

Die »ikukökunx kommt KeiÄini, vsnn MSNäsn 6z»

46. 24. >7. g- -3- ro. ii . Z4. 67. unä ZZ. Luckks ^

den Kieker >Vuktzsbs oitkotzis ^>kikck ruksnimen ksiret ;

De>' -Äö̂ Li^e^.

v«» 8ckreiben ik mein einritze »' Vergnaßen.

1c!i woUts leg unä blsckr sm ?u! ts iisgen ---

Sxr- t -Li ' reLldttN, k>' r I tr 04 » vuk' iekvskrli - knie »

Ll>r >säert OsrI . Lin t >roo. : ken, Kilts sis !

kritr ketrt ück breit , unä ikm tzeiiNZt ein

Lin ^uZsnkilick iü mein« 2sir ;

Dock ksnn ick viel verrickten ^

voä Werks kür äie Livigkeit

In einem îu vsrricktsn .

Stumm bin ick kists; , sttsin mein Lobn »

Der ik rum ibsrru A<-boien,

Von keiner Stimme kiieksntvn

Liktkültern lkerL unä Obren»

Ovveittsr mit
' R

Sl
^uüokungi

rsunorr pun



! ck ksk' es nickt ,
^. uck vünlck ' ick' s nickt ^
Dnä kstt ' ick es , ko ßLk' ick» nickt
Din sl !es 6slä

Der ßsiiren Welt .
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